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ampf um die Bürgerblockregierung.
Streſemann verlangt eine Rechtsregierung. Rechtsregierung bedeutet Poincares Wiederkehr.

Die Stellung der Parteien.
Die Auseinanderſetzungen über die Neubildung und Erweiterung

der Reichsregierung werden in der Berliner Preſſe fortgeſetzt.
Das „Berliner Tageblatt“ betont zu dem Verſuch, unter
dem Druck der Volkspartei ein „Kampfkabinett der Rechten“ zu
bilden, daß die Demokratiſche Partei weder direkt noch indirekt mit
einem ſolchen Kampfblock etwas zu tun haben will. Für ſie würde
nur ſchärfſte Oppoſition in Betracht kommen. Das Blatt glaubt
dann feſtſtellen zu können, daß die jetzige Regierung mit Reichs
kanzler Marx demiſſionieren wird wenn die Große
Koalition nicht gelingt. Marx käme dann als neuer
Kangzlerkandidat nach dem ſcharfen Kampf, den er gegen die
Deutſchnationalen geführt hat, nicht mehr in Frage.

Einen ähnlichen Gedankengang wie das „Berliner Tageblatt“
vertritt die „Voſſiſche Zeitung“. Dieſe ſchreibt:

„Es entſpricht der Logik des Wahlergebniſſes, wenn die Re
v die der Reichskanzler wiederholt als wün-
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Das Organ des Herrn Streſemann, die „Zeit“, erklärt
heute dagegen ganz offen, daß die Große Koalition nicht
möglich iſt. Sie ſchreibt:

und

Möglichkeit nur, wenn die Deutſchnationalen ſich
e

Die Volkspartei mit ihren 50 Mann wird alſo den Verſuch
unternehmen, das republikaniſche Bündnis der verfaſſungstreuen
Parteien zu ſpalten, um trotz des klaren Wahlausganges eine
Rechtsregierung herbeizuführen. Es liegt bei der Zentrumspartei,
ob dieſer Mißbrauch eines parlamentariſchen Verhältniſſes von
Erfolg gekrönt ſein wird.
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Der „Sogialdemokratiſche Preſſedienſt“ ſchreibt zur Frage der
Regierungsbildung folgendes

Das Entſcheidende der hinter uns liegenden Wahlſchlacht iſt die
Anerkennung der Erfüllungspolitik durch eine große Mehrheit un
ſeres Volkes. Sie will keine Experimente, ſondern wünſcht auch in
o elitiſcher Beziehung eine Taktik, die, den Verhältniſſen an
gepaßt, für unſer Volk das hexausſchlägt, was herauszuſchlagen
iſt, und damit den Weg der Verſtändigung fortſetzt. Selbſt
äußerſt rehtsgerichtete Blätter müſſen das anerkennen.

Das Ziel der deutſchnationalen Außenpolitik aber war
ne eine Politik der Verſtändigung. Als z. B. vor der Reichstags
auflöſung Der Reichskanzler Marx ſein Programm vorlegte und
mit den Deutſchnationalen beſprach, haben ſie aus Liebe zur
Futterkrippe zwar alles geſchluckt, aber ſpäter erfolgte ein Wider
ruf nach dem anderen, daß die deutſchaationale Fraktion gar nicht
daran gedacht hat, auch nur im geringſten auf den Boden der Er-
füllungspolitik zu treten. Jnsbeſondere war es Graf Weſtarp,
der in einer Polemik gegen den Reichskanzler den deutſchnationalen
Willen zur Erfüllungspolitik beſtritt und ſeine Fraktion als die
eifrigſte Gegnerin des bisherigen außenpolitiſchen Kurſes bezeich
nete. Tatſächlich haben die Deutſchnationalen auch den Wahl
kampf mit den verlogenſten Mitteln gegen die Erfüllungspolitik
geführt. Sie haben ſich ſchlimmer als die Völkiſchen gebärdet, und
wo man hinhörte, tauchte der Ruf vom „zweiten Ver-
ſailles“, von den „Verſklavungsgeſetzen“ wieder auf.
Eine Durchſicht des Zentralorgans der Volkspartei vom November
liefert die beſte Beſtätigung für dieſe Behauptung. Sie und andere
Organe der Volkspartei mußten ſich wiederholt gegen die Art der
deutſchnationalen Kampfesweiſe wehren und ſahen ſich mehrfach
zu der Feſtſtellung gezwungen, daß die Erklärung der Deutſch
nationalen aus Anlaß der Verhandlungen zur Regierungsumbil
dung mit den Feſtſtellungen im Verlauf des Wahlkampfes keines
wegs in Einklang zu bringen ſind.

Alles das iſt im Ausland nicht unbekaant geblieben, und man
kann es deshalb wohl verſtehen, wenn den Deutſchnationalen jen
ſeits des Rheins nicht nur kein Vertrauen entgegengebracht wird,
ſondern ſie geradezu als Partei des Vertrauensbruchs

betrachtet werden. Dieſe Auffaſſung, die tief im Jnnerſten des
franzöſiſchen Volkes wurzelt, wird ſich natürlich auswirken, ſobald
den Deutſchnationalen der Weg zur Reichsregierung geöffnet wird.
Das werß Herr Streſemann ganz genau. Aber er, der wieder
holt dem Willen zur Verſtändigung unter dem Zwang der Tat
ſachen auch im Wahlkampf Ausdruck geben mußte, iſt trotzdem
heute wieder bereit, für den Eintritt der Deutſchnationalen
in die Regierung einzutreten. Jhn leiten hierbei ausſchließlich
innen politiſche Gründe. Er ſtellt die reine Partei
politik über die Außenpolitik. Erſt die Partei und dann
das Vaterland iſt ſeine Parole und die der Volkspartei. Man
glaubt, wie früher, auch heute noch die Deutſchnationalen nur
durch eine Beteiligung an der Regierung in ihrer Stärke treffen
und für ſich ſelbſt einen Vorteil herausſchlagen zu können. Jn
dieſem Beſtreben geht die Volkspartei über die zwar nicht ge
ſchriebenen, aber in wirklich parlamentariſch regierten Ländern
als ſelbſtverſtändlich geltenden Regeln hinweg und verſucht, ge
meinſam mit den Deutſchnationalen den tatſächlichen Sinn
der abgeſchloſſenen Wahlen zu fälſchen.

Rechneriſch kann niemand beſtreiten, daß der Wahlkampf eine

al demokratie
röſten Fraktion, und

damit hätte ſie, wenn die Deutſchnationalen ehrlich wären und
nicht vom Betruge leben würden, entſprechend der von ihnen im
Mai vertretenen Auffaſſung Anſpruch auf einen Auftrag zur
Bildung einer neuen Regierung. Die Volkspartei hat damals
ebenfalls, wenn auch mit weniger Entſchiedenheit, den deutſch
nationalen Standpunkt vertreten. Heute aber hört und lieſt man
von dieſer Auffaſſung nichts mehr. Sie gilt eben nur für den
Fall, daß die Deutſchnationalen oder die Volksparteiler ſiegen.
Von dieſer einſeitigen Vertretung parlamentariſcher Grundſätze,
die nur in Deutſchland möglich iſt, hat das Ausland natürlich
Kenntnis. Es macht ſich bereits ſeine Gedanken darüber und
fühlt ſich in der Auffaſſung beſtärkt, daß die Deutſchnationalen
keines Vertrauens wert ſind.

So muß eine Beteiligung der 50prozentigen Politiker an der
Reichsregierung von vornherein zu ſchweren Schädigungen
gegenüber unſerem Volke führen. Es iſt z. B. ganz ausgeſchloſſen,
daß der franzöſiſche Miniſterpräſident für den Fall der Bildung
eines Bürgerblocks die deutſche Politik mit jenem Maße
mißt, das er biher angelegt hat. Er iſt dazu aus innenpolitiſchen
Gründen gar nicht in der Lage, wenn er ſein Ziel erreichen will
und nicht ſchon in wenigen Wochen Poincareé wieder die Ge-
ſchicke des franzöſiſchen Volkes leiten ſoll. Das hat Herriot
übrigens wiederholt ſelbſt erklärt. Auch in England iſt man
gegenüber den Deutſchnationalen nicht weniger mißtrauiſch. Das
ergibt ſich ganz deutlich aus den Erklärungen, die der engliſche
Außenminiſter vor wenigen Wochen abgab und in denen er eine
Sinnesgemeinſchaft mit unſeren Deutſchnationalen weit von ſich
wies. Die Faſſung ſeiner Worte ließ ohne Mißverſtändnis ein
klares Mißtrauen gegenüber unſeren „Nationalen“ erkennen. Die
Anſicht über die deutſchen Kriegsverlierer iſt in anderen Ländern
nicht im geringſten beſſer. Die deutſchnationale Völkerbunopolitik,
die insbeſondere auch während des Wahlkampfes von ihnen ver-
fochten wurde, hat überall einen ſtarken Widerwillen hervor
gerufen, ſo daß man faſt bei allen Völkerbundsmitgliedern einen
Eintritt dieſer Bekämpfer der Verſtändigungspolitik in eine
Reichsregierung als Schachzug gegen Genf betrachten würde.

Vorläufig ſteht die Entſcheidung über die Erweiterung der
jetzigen Reichsregierung oder ihre Demiſſion noch aus. Sie dürfte
wahrſcheinlich am Mittwochabend fallen. Aber welcher Art ſie
auch ſein mag: ſicher iſt, daß die Sozialdemokratie einen Miß
brauch des Volkswillens, der ſich am 7. Dezember in
nicht zu verkennender Form für die Linke entſchieden hat,
mit allen Mitteln befehden wird. Sie dürfte zu dieſer Wehr ins
beſondere mit Rückſicht auf die innen- und außenpolitiſchen Schä
digungen, die unſerem Volke bevorſtehen, wenn es zu einem
Bürgerblock kommt, entſchloſſen ſein. Es iſt anzunehmen, daß die
Demokraten ſich dieſer berechtigten Abwehr anſchließen, ſo
daß der Zentrumspartei für den Ausgang der bereits jetzt
inſzenierten Beſtrebungen von rechts die Verantwortung über
bleibt. Jhre Haltung iſt gegenwärtig äußerſt zweideutig, ſo daß
wir allen Grund haben, die Parteigenoſſen bereits jetzt zur
Kampfberzeeit ſchaft für die kommenden Tage aufzufordern.

cBerichtigung.
Jn einer als Kommentar zu den Wahlergebniſſen geſtern im

„Volksblatt“ wiedergegebenen Radiomeldung aus Berlin ſtand zu
leſen, daß das „Berliner Tageblatt“ in Uebereinſtimung mit dem
ſozialdemokratiſchen Parteivorſtand der Meinung
ſei, daß das Wahlreſultat vom 7. Dezember vernunftgemäß ſeinen

Ausdruck in der Bildung der Großen Koalition finden müßte. Das
iſt natürlich ein Jrrtum. Der betreffende Paſſus der Meldung
muß ſinngemäß heißen: „in Uebereinſtimmung mit dem demo
kratiſchen Parteivorſtand“.

Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand denkt gar nicht
daran, voreilige Schlußfolgerungen aus den zur Stunde noch gar
nicht zu überſehenden tatſächlichen Kräfteverhältniſſen zu ziehen.

Der Bürgerblock, ein Unglück.
Die Demokraten gegen eine Rechtsregierung.

Aus demokratiſchen Kreiſen verlautet, daß innerhalb dieſer Par-
tei eine Minderheitsregierung im Reich von vornherein abgelehnt
wird. Vorausſichtlich werde das bisherige Reichskabinett bald
oder nach einer mit dem Reichspräſidenten zu vereinbarenden Friſt
urücktreten, und der Reichspräſident werde dann die in der

Verfaſſung vorgeſehenen Schritte zur Bildung einer neuen Regie
rung tun, d. h. er werde eine Perſönlichkeit damit betrauen, eine
neue Regierung zu bilden. Jn demokratiſchen Kreiſen iſt man
nach wie vor davon überzengt, daß eine Regierung der
Mitte ſtets für Deutſchland am beſten wäre. Da ſie aber
v keine Mehrheit hinter ſich haben würde, ſei das

h
iel die Große K
S n dielichkeit ſei e rung einer Recht skoalition, an der

ſich die Demokraten keinesfalls beteiligen würden.
Sie würden eine ſolche Regierung für ein ſchweres Unglückfür
Deutſchland halten.

Die demokratiſche Fraktion tritt bereits am 16. Dezember zu
ihrer konſtituierenden Sitzung zuſammen. Der bisherige Frak-
tionsvorſtand beabſichtigt, ſofort die Beſprechung einer Wahl
reform vorlage vorzunehmen, die dann unmittelbar nach der
d r der Fraktion im Reichstag eingereicht werden
ſoll. Bei der Wahl des Präſidenten beabſichtigen die Demokraten
dem von der ſtärkſten Fraktion vorgeſchlagenen Kandidaten ihre
Stimme zu geben. Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß
die ſozialdemokratiſche Fraktion wieder den Genoſſen Loebe als
Reichstagspräſidenten vorſchlagen wird.

Stimmen des Auslandes.
Paris, 9. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Die reaktionäre Preſſe in Frankreich bemüht ſich, den Erfolg,
den die republikaniſch- demokratiſchen Parteien in Deutſchland bei
den Wahlen davongetragen haben, zu verkleinern und als un-
weſentlich hinzuſtellen. Der Zweck dieſes Manövers iſt vor allem
innerpolitiſcher Natur Bemerkenswert ſind die Auslaſſungen der
„Jnformation“ die daran erinnert, daß nach 1870 in Frankreich
die republikaniſche Verfaſſung nur mit der Zufallsmehrheit von
einer einzigen Stimme beſchloſſen worden iſt, ein ganzes Jahr-
zehnt lang die Republik auf ſehr ſchwachen Füßen geſtanden hat
und wiederholt gegen die gefährlichen Angriffe ihrer Gegner ver
teidigt werden mußte. Wichtiger als dieſe Auseinanderſetzung
zwiſchen Republik und Monarchie, die aller Wahrſcheinlichkeit nach
zugunſten der erſteren ihre Entſcheidung finden wird, ſei für die
nächſte Zukunft die Frage der Regierungsbildung in Deutſchland.
Wenn es gelingen ſollte, ein Kabinett aus den Links-
8277 zu bilden, ſo werde dadurch die Sache des Frie

ens erheblich gefördert werden. Wenn dagegen die
Volkspartei des Herrn Streſemann an der Spitze aufs neue
Gelegenheit zu einer machiavelliſtiſchen Taktik finde, ſo könne man
auf un angenehmſte Ueberraſchungen in den diploma
tiſchen Beziehungen mit Deutſchland und auf eine beträchtliche
Verzögerung der Wiederaufnahme normaler Beziehungen gefaßt
ſein.

Genf, 9. Dzember. (Eig. Drahtbericht.)
Die geſamte Schweizer Preſſe beſpricht ausführlich die deutſchen

Wahlen, die als entſchiedener Sieg des republikaniſchen
Gedankens aufgefaßt werden. Mit beſonderer Genugtuung wird
die völkiſch-kommuniſtiſche Niederlage aufgenommen und allge-
mein der entſchiedene Sieg der Sozialdemokratie anerkannt. Die
Genfer „Travail“ erklärt die deutſchen Wahlergebniſſe als er-
mutigend für die Friedenspolitik des franzöſiſchen Linksblocks.

Amerika und die deutſchen Wahlen.
Neuyork, 10. Dezember. (WTVB.)

Nach einer Meldung aus Waſhington betrachtet Präſident Co o
lidge die deutſchen Wahlergebniſſe als ein hoffnungsvolles
Zeichen, inſofern ſie die Entſchloſſenheit des deutſchen Volkes
zeigen, den gemäß dem Dawesplan übernommenen Verpflichtungen
weiter nachzukommen.

Die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, daß der jetzige Staatsſekretärim Auswärtigen Amt Freiherr v. Maltzahn als Nachfolger des
bisherigen deutſchen Vvotſchafters in Waſhington in Ausſicht ge

nommen iſt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Streſemann dieſe
Abſicht in Verbindung mit ſeinen Beſtrebungen um die Rechts
koalition hegt. Er ſchein die Abſicht zu haben, für dieſen Fall an
Stelle des Staatsſekretärs Maltzahn einen Vertreter ans der
Deutſchnationalen Partei zu entnehmen.
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131 Sozialdemokraten
Während des Druckes unſerer geſtrigen Nummer wurden die

letzten, auf Grund der Berechnungen des Statiſtiſchen Reichsamtes
feſtgeſtellten Wahlergebniſſe bekannt. Da ſie uur in einem Teile
der Auflage aufgenommen werden konnten, geben wir das Wahl
ergebnis noch einmal wieder: Der zukünftige Reichstag dürfte ſich
gus 493 Abgesrdneten zuſammenſetzen. Davon ſind:

Sozialdemokraten e 0131Deutſchnationale e e e 103
Zentrum e 659Kommnniſten 9 J 9798D 45
Deutſche Volkspartei d e 51Nationalſozialiſten 14DemokratenBayeriſche Volkspar e e e e
Wirtſchaftspertei re 2e e e 17
Landbündler v e8Deutſchhannoveraner J h 4

Dieſes Ergebnis kann als das endgültige
der Berechnungen angeſehen werden.

Die 114 Landtagsabgeoröneten.
Nach dem nunmehr vorliegenden endgültigen Ergebnis gelten

folgende Sozialdemokraten als für den Landtag gewählt:

vorläufige Ergebnis

Oſtpreußen: Otto Braun, Mertins, Frau Wohlgemuth, Jäcker, tra

Sinn Ka Puteh, Leid Hanna, Meier, Lüd
Paul Hirſch, Leid, Frau Hanna, Meier, emann,Dr. Weyl, Kuttner, bat Faß w

Potsdam II: Bartels, Klaußner, Frau Kähler, Klodt, Drüge-
müller, Harniſch.

Potsdam I: Siering, Haeniſch, Krüger, Richter, Frau Ryneck,
Wende, Szillat.

Frankfurt (Oder): Faber, Paetzel, Heilmann, Brückner, Schadow.
VPommern: Herbert Hartwig, König, Decker, Frau Höfs.

n lan: Loebe, Winzer, Thiele, Stowig, mburger, Vang,
ösler.
Liegnitz: Eberle, Fritſch, Frau Dr. Wegſcheider, Gaudlitz, Simon.
Oppeln: Frang
Magdeburg: Frau Bollmann, Koch, Brandenburg, Fere, Witt-

maack, Kaſten, Stollberg.
Merſeburg: Waentig, Chriſtange, Dreſcher.
Erfurt: Kleinſpehn.

pa. leswigHolſtein: Brecour, Frau Jenſen, Sievert, Jürgenſen,

Weſer-Ems: Bubert, Frau Wellmann.
Oſt-Hannover: Gehrmann, Brandes, Frau Kreget,
Süd-Hannvver: Hartleib, Frau Helfers, Stephan, Heinz

Müller, Karl Müller, Schröder.
Weſtfalen-Nord: Severing, Michel, Meyer, Schlüter.
Weſtfalen Süd Klupſch, Otter, Frau Oventrop, Oſterroth,

Bräucker, Kahl, Fries, Bründing.
Heſſen-Naſſan: Markwald, Greſinſki, Haeſe, Frau Ege, Traudt,

Wittich, Wieck, Roehle, Kraft.
Köln-Aachen: Haas, Frau Kirſchmann, Fries.
KoblenzTrier: Kleinmeyer.
Düſſeldorf-Oſt: Haberland, Frau Chriſtmann, Mehyer, Berten.
Düſſeldorf-Weſt: Schluchtmann, Lewerentz.
Landesliſte (6): Hörſing, Dr. Roſenfeld, Leinert, Frau Kunert,

Dr, Badt, Dr. Silberſtein.

Glückwünſche zum Wahlſieg.
Beim Parteivorſtand traf folgendes Glückwunſchtelegramm ein:
Der Parteitag der deutſchen Sozial demokratiſchen

Partei Polen s, der zurzeit in Bielitz tagt, entſendet den deut
e dern zu ihren erſten Wahlerfolgen die herzlichſten Glück-
wuünſaje.
Parteivorſtand der deutſchen Sozialdemokratiſchen Partei Polens.

Berlin, 8. Dezember. zliche Glückwünſche zum glängenden
Wahlſieg. Hoch die deutſche Sozialdemof Die Auslands-
vertretung der Sozialdemokratiſchen Part nds.

gez. R. Abramovitſch. Th. Dan.
Graz, 8. Dezember. Der Landesparteitag der Sozialdemokra-

tiſchen Partei der Steiermark entbietet der deutſchen Bruderpartei
zu ihrem großartigen Wahlerfolg die herzlichſten Glückwünſche und

Grüße. gez. Pongratz, Vorſitzender.
Prag, 8. Dezember. Mi leidenſchaftlichem Intereſſe haben wir

Euren ſchweren Wahlkampf verfolgt. Wie freuen uns mit Euch
des herrlichen Sieges, den Jhr am 7. Dezember errungen

m Auftrage des Parteivorſtandes und der Parlamentariſchen
ertretung der deutſchen Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei in

der Tſchechoſlowakei beglückwünſchen wir Euch auf das herzlichſte.

dalllitige Wahlergebnis
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Kopenhagen, 0.
rüßt den großen
eſultat Eures zi

archie, Regktion und
deutſchen Arbeiterklaſſe.e er Wel dier internationalen Arbeite

ldemokratie!

ilitarismus im wa
Mit

Zurück zur Bernunſt.
Die ins natiſonaliſtiſche Lager verirrien Arbeiter
kehren in Maſſen zur Sozialdemokratie zur(ick.
Der einzige r

worden war,
nalt

ſtand in der Erkenntnis.

Weg des Bürgerblocks ewig eine Ntopie bleib

ter rn Einzig und allein zu dieſem tnationakſozialiſtiſche „Arbeiterpärtei“ ins Leben gerufen und von

und den Groß induſtriellen protegiert und finangiert worden.
Der Ausgang der Wahlen brachte nun ein Reſultat, das den

Rechtsparteien (was offen eingeſtanden wird), ſehr wenig Freude
macht. Nicht nur aus dem kommuniſtiſchen, ſondern auch aus dem

h Lager kehren die Arbeiter zur Sozialdemo-tie zurück. Peſt vielem Hummer ſtellt die „Berliner Vörſen
ber dieſe Tatſache feſt und bezeichnet ſie als eine bedentſame

hre der letzten Wahlen. Das Blat illuſtriert das o en der
Sozialdemokratie an zwei beliebig herausgegriffenen Veiſpielen,
am Wahlkreis 25 (Niederbayern) und am Wahlkreis 12 (Thü-
ringen). Jn Niederbayern. haben die Nationalſozialiſten
37 000 Stimmen verloren, davon an die Deutſchnationalen 17 000.
Die Sozialdemokraten gewannen insgeſamt 30 000, und zwar von
den Kommuniſten 9000. Der ſozialdemokratiſche Zuwachsreſt von
21 000 Stimmen iſt identiſch mit 20000 nationalſozialiſtiſchen
Stimmen. Jn Thüringen haben die Nationalſozialiſten 48 000
Stimmen verloren, davon an die Deutſchnationalen 4000. Die
Sozial gewannen insgeſamt 65 000. Davon ſtammen27 000 von den Kommuniſten. Der ſozialdemokratiſche Zuwachs-
reſt von 88 000 Stimmen entſtammt den 44000 nationalſozialiſti
ſchen Stimmen, die nicht zu den Deutſchnationalen gegangen ſind.

Die Zropandtre des Bürgerblocks, zu denen vor allem die
„Berliner Vörſenzeitnug“ gehört, ſtehen vor einem unlösbaren
Dilemma; Jhr 82 ßes Ziel läßt verwirklichen, wenn
ein großer Teil der deutſchen Arbeiterſchaft ins Lager der Rechts

teien abmarſchiert. Die Demaskierung der Völkiſchen und die
rohende Gefahr des Bürgerblocks hat aber bereits einen gewal-

See Teil der ins nationaliſtiſche Lager verirrten Arbeiter zur
vpialbem glatt zurückgeführt. Was nun? Der „VBörſenKurjer“

meint, dieſe Rückwanderung der deutſchen Arbeiter zur Sozial
demokratie müſſe für die Rechtsparteien ein „ſehr eindringlicher
Fingerzeig für ihre innerpolitiſche Betätigung“ ſein. Man dürfe
künftig nicht mehr die Betriebe den Sozialdemokraten und Kom
muniſten überlaſſen.

Der erſte Verſuch, dieſe Taktik durchzuführen, dürfte zeigen, daß
ſich der „Börſen-Kurier“ auf dem Holzwege befindet.

Ludendorff.
e im Weltkrieg Auguſt 1018.ge im Kap pulſo ar 1820.,

ge im Hitler-Putſch November 1928.
ge im Wahlkampf Dezember 10924.

Oeſterreichs neuer Bundespräſident.
Hainiſch wiedergewählt.

Wien, 10. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Am r r rfrrtr trat die W die gemeinſam aus Nationglrat und Bundesrat beſteht. zur
Neuwahl des Bundespräſidenten zuſammen. Aus der Wahl, die
durch Namensaufruf und Stimmzettelabgabe vorgenommen wurde,
ging der bisherige Bundespräſident Dr. Michael Hainiſch her-
hervor. Für ihn waren 111 Stimmen abgegeben. Die 90
Stimmzettel der Sozialdemokraten waren leer.
r Wahl wurde der Bundespräſident in den Saal geführt.
Nachdem er die Erklärung abgegeben hatte, daß er die Wahl an
nehme, tet er das Gelöbnis auf die Verfaſſung. Der Vor-
ſitzende hielt dann eine Anſprache an dew Bundespräſidenten, wo
bei er der Hoffnung Ausdruck gab, daß das Wirken des wieder
gewählten Bundespräſidenten zur Befeſtigung der Republik und
un Aufſtieg des deutſchöſterreichiſchen Volkes aus Not und Un-
reiheit, in die der Krieg es geführt hat, beitragen werde. Er

gez. Czech,
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Halleſches Kunſtleben.
Cavalſeria ruſticana. Bajazzo.

Mnit einer ſelten dageweſenen A haben vor Jahren die
Opern des italieniſchen „Verismo“ in aller Welt eingeſchlagen;
der Erfolg war ſo groß und anhaltend, daß viele Komponiſten aus
fremden Landen dieſem Stil huldigten; ſelbſt in Deutſchland
es verſchiedene Kreuzungsopern nach dem Verismo, z. B. „Tief
land', „Stella maris“ uſw. Jn Deutſchland war damals die
Kritik mit wenigen Ausnahmen von blindem Enthuſiasmuserfüllt; ſie lie ſich von dieſen quaſi mit dem Dolch in der Hand
komponierten Dramen verblüffen.

Ein anderer Forſcher nennt B. „Bajggzzo“ ein freches Tendenz-werk. „Heute ſchöpfet der Dichter aus dem wirklichen Leben“, ſo
läßt er Tonio im P ſingen, als ob es früher nie der Fall
eweſen wäre z der viel angeſtaunte W „Baj iſtnebwegs originell; ſchon vor 8300 Jahren finden wir in der

Oper „Daphne“ des Jtalieners Rinuceini einen Prolog, der
dem Dichter der Nelamorpboſen Ovid, in den Mund gelegtwird; indem nun Leoncavallo iefen Prolog annektiert, verkündet
er gewiſſermaßen „ex eathedra“ ſein Credo mit dem Schein der
Unfehlbarkeit und mit dreiſtem Selbſtbewußtſein. Mascagni hat
uns zuerſt die Farben des jungen Italiens es iſt der
Weg der grrroſen Farbe. Aber die Verismomeiſter verſchmähen
keineswegs einen Sir nach Wagner; ſie lernen Effekt
haſcherei bei Meyerbeer und bleiben in der r wie
in der Behandlugg des rein orcheſtralen Teiles völlig bei Verdi
leben. Einen Anſpruch auf Originalität können in der „Ca-
valleria“ nur das Auftrittslied des Alfio, im „Bajazzo“ derGlogenchor, das Vogellied Neddas und die Muſik der Sorten
zene machen; neben dieſen Teilen muß man viel Triviales in
en Kauf nehmen.

r —-=——=mJ

ſchloß die Verſammlung mit dem Rufe: Es lebe die Republik!

Heag, 9. Die Sozialdemokratiſche Arbeiterpartei Holi n deutſcher Bruderpartei n Glück zu ihrem
ä ahlſieg, der fer den Sozialismus und den Welt-ine ſo vielv echend iſt.

Gedanke, der derart P r r
n natio-iſch-reaktionärer Umſturz ein gewaltſamerauf dem Weg des Putſches wie ein verfaſſungsmäßiger auf
en muß,wenn es, den Rechtsparteien nicht gelingt, den deutſchen Arbei-

iſt ja auch die

der geſamten Reaktion, von den Militärs, der hohen Bureaukratie

5 7 0ha er Wiederzuſammentritt des Unterdauſesen
elbewußten nie verſagenden Kampfes gegen An

dern

ung r. e Se
London, 9. Dezember. (Eig.

Am Dienstag wurde das neue Parlament

In ſeiner Thr er u.
den anderen Mächten ſind S

freundDie ind ige Bewegung gegen die en Rechte und
ereſſen in Aegypten, die von der Regie aghlul Paſcha
ermutigt als zurückgedämpft wurden und ren Höhepunkt

ng des x ten, die britiſcheſten n Dieſe erungen, die
egierung angenommen wurdas britiſche Emyinun leben tigen

die bedeutſ

vorn
a.

zunehmen.

Die z en ſchweren Steuerlaſten ſind ein Hindernis
für das Wiederaufleben des Unternehmungsgeiſtes und eine beſſere
Beſchäftigung. Die gegenwärtige Steigerung der Arbeitsloſigkeit
macht große Sorgen. Sie wird vom Kabinett mit größter Auf-
merkſamkeit bekämpft werden. Die Regierung prüft verſchiedene
Pläne für die Arbeitsloſenfürſorge einſchließlich der Fürſorge für
die jugendlichen Arbeitsloſen. Das Kabinett beſchäftigt ſich auch
r Unterſuchung der Möglichkeit einer Alters- und Witwen-
erſicherung.
Die Thronrede ſchloß mit dem Hinweis auf die weitere Entwick

lung der öffentlichen Erziehung und auf, die Kommiſſion zur Prü-
fung des Abbaues der Lebensmittelpreiſe.

Die Debatte über die Thronrede ſoll am Donnerstag und Frei-
tag ſtattfinden. Die Konſervativen beabſichtigen, eine Vertagung
des Unterhauſes nach Beendigung der Thronrede bis zum
10 n 4 beantragen. Die Arbeiterpartei hat am Dienstag
beſchloſſen bei der Beſprechung der Thronrede im Parlament einen
n einzubringen, der die Politik der engliſchen Regierung
gegenüber Aegypten und gegenüber Sowjetrußland mißbilligt.

Die ruffiſch-ſchweizeriſchen Beziehungen
Genf, 10. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Die Beziehungen zwiſchen Rußland und der Schweiz, die ſeit der
Ermordung des ruſſiſchen Geſandten Worowſki in Genf abge
brochen waren, werdn in kurzer Zeit wiederaufgenommen werden.
Die vorbereitenden Verhandlungen wurden von Schweizer Groß-
kaufleuten mit der ruſſiſchen Handelsvertretung in Berlin und
Vertretern der Sowjetregienng in Paris, Wien und Berlin ge
führt. Anfang 1925 wird ein ruſſiſcher Bevollmächtigter zur Füh-
n W Verhandlungen nach der Schweiz kommen. Die
entſcheidenden Veſchlüſſe über die Wiederaufnahme der abgebroche
nen Beziehungen hat dann der Bundesrat zu faſſen.

Franzöfiſche Kammer gegen Putſche.
Paris, 10. Dezember.

Die Kammerdebatte über die kommuniſtiſche m La
font war erſt gegen 152 Uhr früh zu Ende. Nach der Debatte
erklärte Herriot, daß er die Tagesordnung des radikalen Ab
geordneten Cazale, des ſoziagli re ikaniſchen Abgeordneten Violette und des ſozialiſtiſchen Abgeordneten BI um an-
nehme. Dieſe lautet: „Die Kammer, entſchloſſen, eine Politik
republikaniſcher und ſozialer Aktion zu betreiben, aber ebenſo ent
ſchloſſen, durch ſſtematiſche Anwendung von Gewalt dieſe Politik
nicht kompromittieren zu laſſen, vertrau: auf die Regierung, lehnt
jede weitere Hinzufügung ab und geht zur Tagesordnung über.

Herriot ſtellte die Vertrauensfrage, worauf die
Tagesordnung mit 319 gegen 29 Stimmen angenommen
wurde. Die geſamte Oppoſition hat aber an der Abſtimmung nicht
teilgenommen.

Kein auftraliſch- deutſcher Händelsvertrag?
Melbourne, 10. Dezember. (Reutermeldung.)

Premierminiſter Bruce erklärte, daß, Lewyſt wenn das Bundes
miniſterium einen Handelsvertrag mit Deutſchland begünſtige, die
notwendige Geſetzgebung keine Ausſicht auf Annahme durch das
Parlament habe.

Kontrolle des internationalen Walfenhanrelg Der Völker
bundsrat beſchloß, auf den 4. Mai 1925 nach Genf eine inter
nationale Konferenz zum Abſchluß einer Konvention zur Kon-
trolle des internationalen Handels mit Waffen, Munition und
Kriegsmaterial einzuberufen. An der en können auch die
gen Staaten eilnehmen, die nicht Mitglieder des Völkerbundes

und.

Fritz Kerzmann ((Alfio) war von Kopf bis Fuß mit Energiegeladen; ſein Auftrittslied war rhythmiſch ſtart irritiert. Hen
riette Böhmer (Lucia) und Marta Kolb (Lola) vertraten
ihre Rollen angemeſſen. Die Chöre ſind noch immer nicht kon
ſiſtenter im Ton geworden.

Weit beſer gelang „Der Bajazzo“; ſchon mit dem
ſich Fritz Kerzmannn einen ſtarken Beifall auf offener Szene;
er ſingt hier ungemein tonſchbön, e gegliedert und ver-
blüfft mit dem tenoralen g und as; im Verlaufe der Rolle bringt
ex einen n wirkenden dämoniſchen Einſchlag. Harriet Awiſſus
hat uns heute bewieſen, daß ſie in ihrer Kunſt einen gnten Schritt
vorwärts gekommen iſt; das Vogellied ſang ſie ſt
techniſch ſehr wirkſam, im Spiel war ſie dezent und machte aus
dieſer Dorfkomödiantin keine St MMloſe Herzbrecherin; im Duett
hatte ſie in Toni Weiler (Silvio) vom Theater in Magdebureinen guten Partner, Der Titelrolle verleiht Fritz Ber 5
einen gewiſſen ruhigen Zug, der im Anfang Affe

mmlich und

ut wirkt; im
ſchien aber vieles unnakürlich. Könnte dieſer ſtimmbegabte
Sänger es fertigbringen, ſeine dicken Mittellagetöne aufzugeben,
die Höhe würde weit mehr Fa. und Schlagkraft bekommen. Es

gegen alle Regeln der Geſangstechnik, wenn eine Stimm
nach der Höhe zu an Kaliber verliert. Gut ſang Walter Katt-
hamer den Harlekin.

Die Regie von Auguſt Rös ler ſpannte ſchöne Bilder in den
Rahmen der Bühn. Kapellmeiſter Volkmann war auch heute
ein gediegener Ausleger dieſer beiden Dolchopern.

Der italieniſche Verismo hat in unſerer Stadt noch ſehr viele
Anhänger: das bewies das volle Theater und der große Beifall.

S. S.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, 3 Uhr: „Peterchens Mond-
fahrt“, abends 7 Uhr: „Der n Donnerstag: „DerBarbier von Bagdad“. Freitag: Medea“. Sonnabend: „Der
Barbier von Bagdad“. Sonntag nachmittag 8 Uhr: „Peterchens
Mondfahrt“, abends 774 Uhr:
„Der Bajazzo“.

Volksbühne. Filmabende: Donnerstag, den 11., und Frei
tag, den 12. Dezemberx, finden im ThaliaTheater (Beginn 8 Uhr)

„Cavallerig ruſticana“, hierauf:

digeMeter wie
die erſten Filmabende ſtatt: „Der Berg des Schichſals“, h
ev Sfilm in einem Vorſpiel und 6 Akten von Dr, Arnold
Famk. Es ſind noch Karten am Saaleingang zu haben.

Aenderung e Erdachſe durch
Erdöbeben.

Jn der Kartographiſchen Geſellſchaft in Stockholm hielt Prof.Karl Roſen einen Vortrag über Be Geodätiſche Konferenz, die

im Oktober in Madrid ſtattgefunden hat, auf der 70 Geodäten
gus fünfundzwanzig über die ganze Erdoberfläche verteilten
Staaten anweſend waren. Auf dieſem Kongreß wurden Beſchlüſſe
ron internationaler Tragweite gefaßt. Form und Größe der
Erde und die eigentümlich krauſe Wanderung der Pole auf der
Er doberfläche zu beſtimmen, das ſind Aufgaben, die gemeinſame
Arbeit in allen Weltteilen erfordern. Der Krieg hat rlich
cuch dieſe internationale Arbeit zum größten Teil unterbrochen,aber der Zuſammenhang iſt doh nicht ganz verlorengeggangen.

Von acht tionen die vor 1914 errichtet worden ſind, um die
Veränderungen der Polhöhe zu beobachten, haben drei ihre Arbeiten
trotz der politiſchen Wirren ununterbrochen fortſetzen können.
Jhre Ergebniſſe ſind von dem Japaner Profeſſor Kimura be-
arbeitet worden, der auf dem Kongreß einen aufſehenerregenden
Bericht erſtattete. Die Wanderung des Nordpols auf der Erdober
fläche umfaßt ein Gebiet von nur einigen Metern Ausdehnung.
Die Erſcheinung hat fedoch einen äußerſt verwickelten Verlauf mit
einer z ahl von Zeitperioden verſchiedener Art und Länge.
Am intereſſankeſten iſt eine Periode von 240 Jahren, die mit einer
von Profeſſor Turner in Hxford gefundenen Rebenperiode zu-
ſammenzufallen ſcheint. Die Erklärung dürfte ſein, daß heftige
Erdbeben Aenderungen in der Dikte des Erdballs folgen (oder
vielleicht vorangehen), aus denen wieder folgt, daß die Rotations
achſe ihre Lage in der Erde ändert,. Daß man dieſe äußerſt kleinen
Aenderungen meſſen und berechnen kann, iſt ein Triumph der inter
nationalen Zuſammenarbeit in der praktiſchen und wiſſenſchaft
lichen Erdmeſſung.

Der große Staatspreis für Maler. Nach einer nterbrechung
von mehreren Jahren ſchreibt die Berliner Akademie der Künſte
den großen Staatspreis für Maler und Bildhauer wieder aus.
Er beträgt für Maler und Bildhauer 2200 Mk. Die Bewerber
müſſen die preußiſche Staatsangehörigkeit beſitzen zund dürfen am
5. Februar (dem Tage der Einklieferung der Arbeiten in Berlin)
das 82. Lebensjahr nicht überſchritten haben. Die Ausſchreibungs
bedingungen können vom Bureau der Akademie der Künſte be
zogen werden.
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Hottenrott u. Co. auf der Verleumderbank.
du Magdeburg, 9. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

großen Schwurgerichtsſaal in Magdebr i tgericht, das ſich bemeſſen glaubt, ein Urteil, des bie alter

zu fällen vermag zu können. Di Gericht ſoll danein Urteil über die Frage ſällen, ob die rieg ſollte
deutſchen Sozialdemokratie unter dem itz des danaligen Abgeordneten Friedrich Ebert einen a eker e dar
ſtellt. Nicht mehr und nicht minder. Ein Dutzend Zeugen, einige
Flugblätter bekannter und unbekannter Herkunft, ZJeitungsartikel
uſw., das wird dieſem Gericht zum Urteil und den deutſchen
Nationaliſten zu einer feucht fröhlichen Präſidenten
he t e genügen. Das nämlich iſt der Zweck der Verhandlung.

Auf der Anklagebank ſitzt ein Kleinſter der Kleinen aus
lends tapferer nakonaler Journaille, Erwin Rothardt aus

treue e eiſ dieſeen Preſſe“. er leitende Geiſt diBlattes heißt W viejes
Hans Hottenrott, wegen Eigentumsvergehens mehrfach vorbeſtraft,
zurzeit in Bayern, um ſich einer vom Staatsgerichtshof ausge
ſprochenen Gefängnisſtrafe su entziehen. Auf den tapferen
Hottenrott iſt wahrſcheinlich auch die Veröffentlichung eines Arti
kels zurückzuführen, in dem dem Reichspräſidenten Ebert wegen
ſeiner Tätigkeit gelegentlich des großen JannarStreiks 1918 in
Berlin der Vorwurf des Landesverrats wurde. Ein

n W n W ausen Ru ir ſich in Anſpruch nehmen, dieſe famoſe Jdee aus
geheckt zu haben. Als er freilich dafür einſtehen ſollte, zog er den
Prozeß in die Länge, bis ſchließlich die Juſtigz der zelle
Bayern reif ſchien, dem Abgeordneten Ganßer zu beſtätigen, daß
der gegenwärtige Präſident der deutſchen Republik ein Landes
rerräter iſt. Ein Schöffengericht in München verlangte ſogar
wider den klaren Wortlaut des Geſetzes daß der Reichs
präſident perſönlich in München erſcheine, damit er dort, wie mit
Recht der Verteidiger Wolfgang Heine annimmt, auf vayeriſch
völkiſche Art behandelt werden ſollte. Einem an anderer Stelle
auhängig gemachten Verfahren entzog ſich der Herr Ganjßzer durch
die Flucht ins Ausland. Er iſt zurückgekehrt, als er ſein Abge
vrdnetenmandat und damit die Jmmunität wieder hatte. Jn
dieſem Prozeß ſaß er direkt hinter dem Angeklagten, bis ihn der
Vorſitzende in den Zuſchauerraum verwies.

Zu Beginn der Verhandlung verlas der A e er iſt
ein ſehr jüdiſch ausſehender junger Mann im glücklichen Alter von
25 Jahren, Mitglied des Stahlhelms ſtockend und unſicher
eine Erklärung, wonach er den Reichspräſidenten nicht habe be
leidigen wollen. Erſt nach Eröffnung des Verfahrens habe er
ſich in die Materie eingearbeitet und heute halte er den Vorwurf
cufrecht. Die Verhandlung ſoll fünf bis ſechs Tage dauern. Aus
dem bisherigen Verlauf und der Art der von der Verteidigung
angebotenen Beweisführung ergibt ſich dlar, wie durch dieſen
Prozeß das

Agitationsmaterial für die kommende Präſidentenwahl
geliefert werden ſoll. Ebert ſoll „erledigt“ werden. Er und mit
ihm die Sogialdemokratie ſollen des Dolchſtoßes überführt werden.

und zwar deshalb, weil Ebert und mit ihm einige andere füh-
rende Sozialdemokraten im Jahre 1918 in das Streikkomitee ein
getreten ſind. Ebert insbeſondere ſoll durch eine Rede im Trep
tower Park zum Weiterſtreiken aufgefordert und den Reklamierten
geraten haben, einem Geſtellungsbefehl nicht Folge zu leiſten.
Für die Einſtellung der Verteidigung iſt bezeichnend, daß ſie die
Vernehmung von Zeugen beantragt hat, z. B. den Oberſt Wris
berg, die beeiden ſollen, daß die Sozialdemokratie auf die Nieder
loge hingearbeitet habe. Es iſt bezeichnend für das Gericht, daß es
derartige „Beweisanträge“ zugelaſſen hat.

Der erſte Tag der Verhandlung brachte während der Verneh
mung des Abgeordneten Dittmann ſehr ſcharfe Zuſammenſtöße
mit der Verteidigung.

Der Beginn der Berhandlung.
Der jetzigen Verhandlung gegen Rothardt, die im großen
Schnurgerichtsſaal ſtattfindet, wohnen zahlreiche Preſſevertreter
ber. Reichspräſident Ebert, der nach der Novelle zur Strafprozeß-ordnung nicht an Gerichtsſtelle zu erſcheinen braucht, iſt a
Nebenkläger zugelaſſen und wird von den Rechtsanwälten Wolf-
gang Heine und Otto Landsberg vertreten. Nach der
Verleſung der Anklage brachte der Angeklagte, der wegen un
eclaubten Handelns mit Wolle zweimal vorbeſtraft iſt (daher der
Name „Schieberrepublik“), ſtotternd und zögernd eine Erklärung
vor, daß er bei Aufnahme des „Offenen Briefes“ Ganßers ſich den
Vorwurf des Landesverrats gegen den Reichspräſidenten nicht habe
zu eigen machen wollen; er habe lediglich Ebert auffordern wollen,
den Wahrheitsbeweis Dr. Ganßers nicht zu verhindern. Er habe
ſich ſeitdenn mit dem Munitionsarbeiterſtreik eingehend beſchäftigt
und ſei heute der Anſicht, der Vorwurf Dr. Ganßers gegen
Ebert berechtigt ſei. Rothardt macht ſich die Behauptung
Gonßers zu eigen und will den Wahrheitsbeweis dafür an
treten, daß der Reichspräſident damals Landesvervat begangen hat.

Zunächſt werden die Ausſagen Dr. Ganßers im Münchener Verfehren verbeſen. Auf die Frage des Rechtsanwalts Heine, die
der Staatsanwalt aufnimmt, wird feſtgeſtellt. daß Hottenrott, der
wegen Beleidigung des Reichspräſidenten zu zwei Jahren ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt, p. e wenn auch
W Aufenthalts, der Leiter der Mitteldeutſchen Zei
ung“ iſt.
Als Vertreter des Reichspräſidenten führte Rechtsanwalt
Heine darauf aus: „Der Angeflagte hat ſich darauf berufen, er
könne es als Freund der Republik nicht h daß an der
Spitze der Republik ein Mann ſtehe, der durch Zurücnahme des
Strafantrags gegen Ganßer den Vorwurf des errats habe
auf ſich ſitzen laſſen. Es iſt aber eine Ungehörigkeit, dem Reichs
präſidenten zuzumuten, den Nachweis zu führen, daß er kein
Landesverräter iſt. Wer ſolche Behauptungen aufſtellt, hat die
woraliſche Pflicht, ſie zu beweiſen. Es ſind in der Sache Ganßer
Zeugen vernommen worden und dieſe haben das Gegen
teil ausgeſagt, was Ganßer behauptete. Ganßer
hat ſeine Beleidigung in München im Juli 1922 ausgeſprochen.
Nach Beendigung der Beweisaufnahme war der Fall klar. Dr.
Ganßerhat keine neuen Beweisanträge geſtellt.
Da erhielt der Reichspräſident geſetzwidrig unter Strafandro-
hung eine Vorladung nach München. Offenbar war die Ladung
erfolgt, um den Reichspräſidenten Jnjurien zu ſagen, denn Rechts
anwalt Kohl, der Verteidiger Ganßers, iſt als maßlos und takt
les bekannt, und ich wollte dem Reichspräſidenten nicht einem
Schauſpiel wie das in München zu erwarten war. Da-
her habe ich dem Reichspräſidenten gra ſeinen Strafantrag zu

ckzuziehen gegen einen ldeken Menſchen wie Dr. Ganßer,
der ſeine Unkultur durch Brüllen auf der Straße bekundet.

Juſtizrat Bindewald: Die A n, daß in der Sache Ganßer
eine völlige Klärung des Sachverhalts erfolgt war, iſt nicht
richtig. Dr. erg: Gegen Dr. Ganßer iſt wegen des
„Offenen Briefes“ Strafantrag geſtellt worden. Darauf flüchtete

Ganßer und kam erſt zurück, als er durch ein Mandat gedeckt
ar.

n natürlich, kann d
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Ein Vorſpiel zur Reichspräf
Danach wurde die

Ausſage des Reidhspräſidenten
verleſen, der in ſeiner Wohnung kommiſſariſch vernommen worden
iſt: „Von Beginn des Krieges bis zu deſſen Ende habe ich rückhalt
los auf dem Boden der Landesverteidigung geſtanden und auch

ach g t. Der Munitionsarbeiterſtreik iſt imJahre 1918 ohne Zutun der Sozial demokratiſchen Partei ſpon-
tan entſtanden. Ich perſönlich hatte nichts damit zu tun.
Jch bin ſelbſt

von dem Ausbruch des Streiks überraſcht
worden. Für mich ſtand auch feſt, daß die Führer nicht in den
Reihen meiner teifreunde, ſondern im radikalen Lager zu

Das bewies auch am beſten ein Flugblatt, das zur
naligen Zeit zur Verbreitung kam, in dem es u. a. heißt:

„Arbeiter, ſorgt dafür, daß die Gewerkſchaftsführer, die Totenräber des Maſſenſtreine, s in den Verſammlungen der
rbeiterſchaft zu ſagen haben.“ Als der Streik bereits im vollen

war, kamen Arbeiter zu dem ſozialdemokratiſchen Partei
vorſtand mit der Bitte, die Parteileitung möge doch Delegiexte
in die Streikleitung entſenden. Jch trat ſofort dafür ein, da
ich der n war, daß dieſer Streik ſchnellſtens zu Ende
geführt werden müſſe, wenn nicht für das Vaterland daraus die
u ten Schwierigkeiten entſtehen ſollten. Die Parteileitung ent
andte darauf Otto Braun, Scheidemann und mich in die Streik
leitung. Die Streikkommiſſion ſetzte ſich paritätiſch mit den
Unabhängigen zuſammen. Jch wäre perſönlich ſofort bemüht ge
weſen, den Streik ſofort zu beendigen. wenn nicht der Ober-
kommandeur der Marken bereits einen Tag ſpäter ſämtliche Ver
ſammlungen der Streikenden ſowie der Streikleitung verboten,
en „Vorwärts“ unterdrückt und die Gewerkſchaftsbureaus ge

ſchloſſen hätte. Dadurch war es mir unmöglich gemacht worden,
für die Beendigung des Streiks einzutreten. Ich halte auch heute
noch das damalige Eingreifen des Kommandeurs für durchaus
verfehlt. Am 31. Januar fanden große Maſſenverſammlungen
ſtatt. Jch ſprach im Treptower Park in Berlin und mahnte
zur Ruhe und Beſonnenheit. Fch kritiſierte vor allemdas Verhalten der damaligen Regierung, die ſich auf den Stand-
punkt ſtellte, wohl mit den Abgeordneten, aber nicht mit Ver-
tretern der Streikenden zu verhandeln. Jch. bin der Meinung, daß
der Streik, der ſonſt in ein paar Tagen erledigt worden wäre,
durch das unkluge Verhalten der Regierung ſich unnötig in die
Länge zog.“ In einer weiteren Vernehmung ſagte der Reichs
präſident aus. „Jch wies damals darauf hin, daß es doch ein
Unſinn ſei, jetzt einen Munitionsarbeiterſtreik zu inſzenieren, wo
die Entente Land auf Land gegen uns hetze, wo in England Mu-
nitionsarbeiter Tag und Nacht, auch Sonntags, Munition herſtell-
ten und an den Fronten unſere Söhne und Brüder verbluteten.
Zu dem „Vorwärls“ ſtand ich perſönlich in keiner Beziehung. Jchhatte vor allem keinen Einfluß auf die Redaktion.“ Zu der Ver-
ſammlung im Treptower Park bemerkte der Reichspräſident dann
noch: Jch habe nicht aufgefordert, weiter zu ſtreiken, aber auch nicht
aufgefordert, den Streik abzubrechen. Das hätte lediglich da
mals bedeutet, Oel ins Feuer zu giaßen. Vom Ausland habe
ich zur Führung des Streiks nie Geld erhalten, auch nichts ver
waltet. Das die Partei Geld erhalten hat, iſt wohl aus
geſchloſſen. Auch daß die Sozialdemokratiſche Partei an
anderen Orten des Reiches neue Streiks herbeigeführt habe, ent
ſpricht nicht den Tatſachen. Jnsbeſondere hat innerhalb der Par-
tei kein ſogenannter Geheimer Rat beſtanden. Auf die Frage
des Verteidigers, ob ſich der Herr Reichspräſident noch entſinne,
in jener Streikverſammlung auf die Frage eines Beteiligten:
„Was ſollen wir tun, wenn wir jetzt Geſtellungsbefehle bekom
men?“ geantworte zu haben: „Die werden nicht befolgt!“ erklärteder Reichspräſident daß er dieſe Antwort entſchieden beſtreite, da

ſie ſeinem perſönlichen Empfinden nicht entſprochen hätte.
Es werden einige Flugblätter vor Gericht verleſen, die

während des damaligen Streiks verteilt worden ſind, von denen
Ebert gar nichts gewußt haben kann, da der Jnhalt ſich gegen
die Sozial demokratiſche Partei richtet. Auch ein Artikel des „Vor
wärts“ vom 20. Oktober 1918 „Der gerade Weg“, in dem es heißt:
„Deutſchland muß ſeine Kriegsflagge ſtreichen, ohne ſie noch ein
mal ſiegreich heimgeführt zu haben“, ſtammt nicht vom Reichs
präſidenten. Er hat damit gar nichts zu tun. Ferner werden
noch einige Handſchreiben des Reichspräſidenten an den Abge
ordneten Scheidemann verleſen, in denen ſich Ebert für die er
wieſene Mitarbeit Scheidemanns beim Aufbau der deutſchen Re-
publik bedankt. Dieſe Brief ſtammen alſo bereits aus den Tagen
des Jahres 1910.

Als erſter Zeuge wurde dann der Landjägermeiſter Kemniitz
rerrommen, der am 31. Januar 1918 mit einem Trupp von
14 Polizeibeamten die Verſammlung der Streikenden im Trep-
tower Park auflöſte. Als die Polizeibeamten in der Verſammlung
erſchienen, ſprach gerade der Abgeordnete Dittmann, der ſeine
Rede nach der Ausſage des Zeugen Specht geſchloſſen haben ſoll
mit der Aufforderung: „Wir müſſen aushalten und den Streik
hochhalten!“ Die Polizeibeamten löſten die Verſammlung auf
und nahmen den Redner Dittmann feſt, weil es ſich um eine ver
botene Verſammlung handelte. Die Verſammlung war von meh
reren tauſend Arbeitern beſucht. Der Zeuge erinnert ſich der
Worte des Redners heute nicht mehr, nimmt aber Bezug auf ſeine
Ausſage vor dem Kriegsgericht, von dem ſpäter dann Dittmann
zu fünf Jahren Feſtungshaft verurteilt worden iſt. Andere
Polizeibeamte beſtätigen dieſe Ausſoge. Ob auch der damalige
Abgeordnete Ebert dort geſprochen hat, können die Zeugen nicht
mehr angeben, da ſie erſt während der Rede Dittmanns, der nach

Dr. Ebert geſprochen hatte, dort eingriffen.
Weſentlich iſt die Ausſage des Tiſchlers Heimler aus Berlin,

der an der Verſammlung im Treptower Park teilnahm und zur
Unabhängigen Partei gehörte. Der Zeuge hat die Rede Eberts
ſcwie die Dittmanns vollſtändig gehört. Er iſt der Meinung, daß
Ebert und Dittmann zur Streiklage überhaupt nicht geſprochen
hätten, ſondern vielmehr in ihrer Rede nur dem Willen der Ar-
beiterſchaft nach einem Verſtändigungsfrieden Ausdruck
gaben. Dittmann konnte nur wenige Sätze ſprechen. Der Ab-
ſchluß ſeiner Rede war ein Hoch auf den demokratiſchen Frieden.

Unter keinen Umſtänden habe Dittmann oder gar Ebert zum
Weiterſtreiken aufgefordert.

Hätte Ebert zum Ausduck gebracht, den Geſtellungsbefeh-
len nicht Folge zu leiſten ,ſo wäre ihm das unbedingt auf-
gefallen. Dieſe Worte ſind nicht gefallen.

Zeuge Weimann (GBerlin), Sekretär des Zentralbildungs-
ausſchuſſes der Sozialdemokratie, bekundet eidlich, daß Ebert in
der Maſſenverſammlung auf keinen Fall geſagt hat, dem Ge-
ſtellungsbefehl keine Folge zu leiſten. Da Weimann als Vor-
ſtandsmitglied der Sozialdemokratiſchen Partei an der Kiede
Eberts beſonders intereſſiert war, iſt es völlig ausgeſchloſſen, daß
er dieſe Redewendung überhört haben könnte. Auch Weimann
ſagt aus, daß der Streik ſpontan entſtand, ohne daß etwa die
Sozial demokratiſche Partei dazu Vorbereitungen getroffen hätte.

Es wurden dann noch einige Gerichtsbeamte vernommen, die an
der Kriegsgerichtsverhandlung gegen Dittmann teilgenommen
heben. Sie berufen ſich ſämtlich auf die damaligen Protokolle
und bezeichnen die Niederſchriften als ſorgfältig verfaßt. Nach
den Protokollen ſoll Dittmann in der Verſammlung zum Durch-
halten und Hochhalten des Streiks aufgefordert haben.

Nach der Mi ſe wurde der Reichstagsabgeordnete Ditt
mann eidlich vernormen, der in einer längeren Rede etwa fol-
gendes ausſagte: „Die große Streikbewegung im Januar 1918
entſtand aus politiſchen und wirtſchaftlichen Motiven. Der Friede
in BreſtLitowſk ſollte abgeſchloſſen werden. Damit trat das
deutſche Volk in eine neite Epoche der Kriegsgeſchichte. Die
Arbeiterſchaft drängte noch einem Verſtändigungsfrieden, und als
General Hoffmann in Breſt-Litowſk mit dem Säbel auf
den Tiſch ſchlug und dem ruſſiſchen Volke einen Ge-

ar zu diktieren verſuchte, da erhob ſich die Arbeiter
ſchaft in ihrer Geſamtheit, um gegen ein derartiges Vorgehen zuproteſtieren. Es iſt darum auch falſch, in dem heutigen Prozeß
nur von einem Munitionsarbeiterſtreik e An dieſem
Streik waren ſämtliche Kategorien der Arbeiterſchaft beteiligt. Die
Arleiter verlangten dabei, von der Regierung gehört zu werden.
Sie ſtellten Forderungen auf, die darin gipfelten: Jſt die Re
gierung bereit, einen

Frieden ohne Annektionen und Kontributionen
einzugehen? Die Beſprechung dieſer Forderungen verhinderte der
Oberkommandierende der Marken durch den ſofort verhängten Be
lagerungszuſtand, der ſich auf die Verſammlungen der Streikenden
und die Beratungen der Streikleitung. bezog. rch war es der
Streikleitung, der ich angehörte, unmöglich, zuſammenzutreten und

die Forderungen zu beraten.“ tDie weiteren Ausſagen Dittmanns decken ſich zum größten Teil
mit der Darſtellung des Reichspräſidenten. Dann fährt Dittmann
fert: „Die Situation war jedenfalls durch den Belagerungs-
uſtand kataſtrophal geworden, ſo daß irgendwie der Wille der
rbeiterſchaft zum Ausdruck gebracht werde mußte. Aus dieſem

Grunde Maſſenverſammlungen ſtatt. Jch war im Trep-
tuwer Park. Vor mir ſprach der damalige Abgeordnete Gbert. Er
ſprach in bekannter, ruhiger und beſonnener Weiſe. Seine Rede
hatte zum Jnhalt den Willen der Arbeiterſchaft zum
Verſtändigungsfrieden. Nach Gbert ſprach ich. MeineRede deckte h inheltlich mit der Eberts. Jch ſchloß mit dem
Rufe: Es lebe der demokratiſche Friedel Sofort danach wurde
ich verhaftet und ſpäter vom außerordentlichen Kriegsgericht zu
5 Jahren Feſtungshaft verurteilt.“

Rechtsanwalt Land sberg: „Wenn die Regierung den Ab-
geordneten verſprochen hätte, alles zu tun, um den Verſtändigungs-
frieden herbeizuführen, würde dann die Streikleitung, insbeſondere
die Abgeordneten, unbedingt dafür geſorgt haben, den Streik mög-
lichſt ſchnell zu beendigen?“

dann die Arbeiter wahrſcheinlich ſelbſt den Streik abgebrochen
hätten, weil

dieſer Punkt die Kardinalfrage
überhaupt war. Jm übrigen war der Standpunkt der Unabhängi-
gen Partei ebenſo wie der der Mehrheits Sozialdemokraten nicht
etwa der, Frieden um jeden Preis zu ſchließen. Das iſt zur da
maligen Zeit oft genug von beiden Parteien betont worden.“

Verteidiger Bindewein: „Wenn Herr Ebert in ſeiner da
maligen Rede zu den Streikenden ſachlich war, warum hatten Sie
dann vor dem Kriegsgericht die Befürchtung, durch Nennung des
Namens Jhres Vorredners Herrn Ebert einer ſtrafbaren Verfol-
gung auszuſetzen?“ Zeuge Dittmann: „Das lag in dem
Mißtrauen begründet, das ich gegen das Kriegsgericht als Sozialiſt
haben mußte. Jch war der Auffaſſung, daß ich zu Unrecht ver-
urteilt worden bin und wollte verhüten, daß auch
Ebert vor das Kriegsgericht geſtellt wurde. Denn
zur damaligen Zeit war für jeden Alldeutſchen und das Gericht
beſtand meiner Meinung nach nur aus ſolchen derjenige ſchon

ein Landesverräter, der die Forderung des Verſtändigungs-
friedens erhob.

nur im kleinſten Zuſammenhang mit dem Streik ſtand.“
Einer der Trümpfe, die in dieſem Prozeß ausgeſpielt werden,

bildet die Behauptung, Ebert ſei während ſeiner Rede im Trop
tower Park ein Zettel mit der Frage übergeben worden: Was
ſollen die Reklamierten tun, wenn ſie wegen Teilnahme am Streik
eine Einberufung erhalten? Darauf ſoll Ebert geantwortet haben:

Abg. Dittmann erklärt als Zeuge: „Jch habe während
der Rede Eberts ſtändig in deſſen unmittelbarer Nähe geſtanden.
Ebert hat völlig frei geſtanden und zwiſchen ihm und der Menge
iſt eine Böſchung geweſen, ſo daß ein Hinaufreichen eines Zettels
unmöglich geweſen iſt. Zum mindſten hätte ich einen ſolchen Vor
gang ſehen müſſen. Ganz beſtimmt wäre mir die ganz ungeheuer-
liche Aufforderung nicht entgangen, Einberufungsbefehlen keine
Folge zu leiſten.“

Rechtsanwalt Landsberg ſtellt an den Zeugen Dittmann die
Frage, ob ihm bekannt ſei, daß

Ebert zwei Söhne im Kriege verloren
hat. Dittmann bejaht das, worauf Landsberg bemerkt: „Jn
dieſem Falle hat alſo Ebert nicht geraten, den Einberufungsbefeh-
len keine Folge zu leiſten.“

Zu einem erregten Zwiſchenfall kommt es, als der Verteidiger
Dr. Martin an Dittmann die Frage richtet, wie er die Dar-
ſtellung ſeiner Haltung im Kriege mit ſeiner Tätigkeit bei der
Erregung der Flottenmeuterei vereinbare. Dittmann fordert
darauf dieſen Verteidiger auf, die in der Frage liegende Behaup
tung ſo zu wiederholen, daß er ihn vor Gericht belangen könne.
Darob gerät der Verteidiger offenſichtlich in Verlegenheit,
77 er f. rtei Beweismaterial beſitzt.

neifen.Rechtsanwalt Landsberg ſtellt feſt, daß der Verteidiger ſich
einer Beſchimpfung des Zeugen ſchuldig gemacht habe, die vom
Vorſitzenden gerügt werden müſſe. Dr. Martin legt plötz-
lich keinen Wert mehr auf die Beantwortung

ſeiner Frage ß tDittmann erklärt, daß er nie an der Erregung einer Meu-
terei in der Flotte teilgenommen t

Jn den dende wird als Zeuge der Tiſchler Syrig
(Berlin) aufgerufen. Dieſer war als Reklamierter Teilnehmer

Zettel an Ebert gegeben wurde, auf dem gefragt wurde, wie ſich
die Reklamierten verhalten ſollten, wenn ſie den Einberufungs-
befehl erhielten. Ebert habe geſagt: „Streik verdirbt den Krieg.
Wer Geſtellungsbefehl bekommt, der rücke nicht ein.“ Von allen
anderen Ausführungen Eberts will der Zeuge nichts mehr im
Gedächtnis haben. Auf die Frage des Rechtsanwalts Lands-
berg, wie der Zeuge mit dem Angeklagten bekannt geworden ſei,
verweigert der J die Ausſage, ohne daß der Vor
ſitzende ihn belehrt, daß er dazu kein Recht habe. Die Verteidigung
erklärt, die Adreſſe ſtamme von ehemaligen Sozialdemokraten, die
aus ihrer Partei ausgetreten ſind. Rechtsanwalt Heine: „Es
iſt mir bekannt, daß der Angeklagte Rothardt

eine bedeutende Geldſumme für die Beſchaffung von Zeugen
ausgegeben

hat.“ Die Rechtsanwälte Landsberg und Heine formulieren
eine Reihe anderer Fragen, die aufklären ſollen, wie der Zeuge
Syrig mit dem Angeklagten bekannt wurde. Die Verteidigung
widerſpricht und fordert Gerichtsbeſchluß.

Nach längerer Beratung beſchließt das Gericht, den Jnhalt der
Frage als wahr zu unterſtellen und ihre Beantwortung durch denFeugen nicht zuzulaſſen. Rechtsanwalt Landsberg erklärt, daß
in der Gerichtzßrarls der Jnhalt von Fragen nur dann als wahr
unterſtellt werde, wenn ihnen keine Bedeutung zugemeſſen würde.
Jn dieſem Falle müſſe er aber darauf beharren, die Frage zu

ären, wie der Angeklagte mit dem Zeugen Syrig in Verbindungekommen ſei, weil das wichtig ſei für die Glaubwürdigkeit des

eugen. Die Verteidigung s darauf die erſte Erklärung frei
und gibt als Vermittler der Adreſſe des Zeugen Syrig den deutſch
nationalen Abgeordneten Pfarrer Koch (Berlin) an. Koch habe
in öffentlichen Verſammlungen Teilnehmer der Treptower Ver
r geſucht, und darauf habe ſich der Zeuge gemeldet.
Zeuge Syrig erklärt, er ſei in keiner Verſammlung geweſen, auch
nicht in ſolchen des Pfarrers Koch. Er habe lediglich mit einer
Frau Walz geſprochen und dieſer habe er erzählt, was er von der
Treptower Verſammlung wiſſe.

Nach Vernehmung eines weiteren Zeugen wurde die Verhand
lung auf Mittwoch vertagt.

demenwahl.

Dittmann „Das wäre dann gar nicht nötig geweſen, da

Nach meiner Auffaſſung wäre Ebert verurteilt worden, obwohl er

Die Reklamierten ſollen einer Einberufung keine Folge leiſten

Er verſucht daher zu

an der Treptower Verſammlung. Er will geſehen haben, wie ein
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Die gekanfle IVare wird sofort ansgehändigt,
Die Soumage vor Weihnachten geöfuet.
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Eingang Sandberg
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Eroße Ausgtattangs Revue
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m V iw Nebel
De gewaltige Revue:

Die Welt

im Spiegel
150 Mitwirkende.

von A. Mäller-Förster.
Beginn: Werktags Punkt S Uhr.

onn- und Peiertags 4 u. S Uhr.
Vorverkaut täglieh unuonter-

brochen an der Theater-Kasso,
Binlas 1 Stunde vor Beginn.

18161

Aufdewahren! Ansſchneiden

Achtung
Ein ſchönes Welhnachtsgeſch

iſt ein W 15 Mark
Anzahlung Monatliche Vater 10 Mk.

Prima Spezialrad. Beſtellen Sie noch
heute auf anhängendem Auftragsſchein.

Hiermit bveſtelle ich bei der Firma
Hans Stein, Dortmund, Burgholz-
ſtraße 43, ein Herren Fahrrad bezw
Damen- Fahrrad zum Preiſe von
120 Mk. bezw. 130 Mk. ab Station
Dortmund zu obenerwähnten Zahlungs
bedingungen

Die Anzahlung von 15 Mk. habe ich
heute per Poſtanweiſung an Jhre
Adreſſe abgeſandt.
Name:

Beruf:
Wohnort:

Straße u. Nr.

Bahnſtation:
Bitte deutlich ſchreiben 12108

Bitte schichen Sie den Text lhrer

bis 9 Uhr vormittags des betr.
Joges ein, deomit wir selbigewunschgemsß und

wirkungswvoll
gesfelten können.

O
Glänzende „Sriſtenz!

r zu errichtende zukunſtsre ſche Auslieferungsſtelle ſuche ich bei hohen zezügen

ſtrebſame, ehrliche Perſonen. Bisberi er
Beruf gl ich. Gehalt 250 Mark mopatlich
Aus führlich gehaltene Bewerhun en ſind
zu richten an Karl Brüeknann,Berlin N 31 Rüupo o iſt beizu üben)

Alle aReichohannet Kameraden

kaufen ihre

ehenur im

Wenn

Gewerlſchaftshaus u. Vollsparl.

n

Weihnochts-Ausstellung
Reproduktionen

Buch Ausstellung
ist eröffnetl

Eintritt frei

TAUSCH GROSSE
fernsprecher Nr. 6483

M rrrreeekh

Unsere

Kunsiqewerbe

Eintritt frei

Große rig 38 2

Wrint maseh nen

mit 2 H ißwaſſer-
walzen kautenSie am
vorteilhaft ſten ei
Otto Sparmann

oeb. Walhana, Fernspr. 65094

7u
a

ren Peter
S nal Sollte aben

ſatt Sdaum 4-
adwaſchen und mi

Alle Aen Schulhücher
empfiehlt

Lolksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., m ur Gr. Ulrichstr. 2

Händler und Hausierer hauiee

eifen etc.
villigſt im Stadtlager

Ernst Mattiek, Landwehrſtr. 3
Tel: 8833. Tel 8833.De Durchgehende Geſchäftszeit.

Die Zeiten ſind teuer,
das Geld iſt rar!

Der Froſch ſagt: Spar!

Wie mach ich das richtig

und ideal

Kauf nur Erdal:

Er alfür die schuhpflege
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Halle und Gaabkkreis
Halle, den 10. Dezember 1924.

Es wär' ſo ſchön geweſen.
9

mir hier in Halle. Jan. W dichtete der

Sturm! Sturm! Sturml!
Läutet die Glocken von Turm zu Turm!
Läutet, a e Funken zu ſpröhen beginnen,

erſ das Reich zu gewinnen.
daß blutig die Seile ſich röten,

„Rings lauter Brennen und Martern und Töten.
Läutet Sturm, daß die Erde ſich bäumt
Unter dem Donner der tobenden Rache!
Weh dem Volke, das t äDei ſhln wagen r e noch träumt!

Nun iſt dieſer Gallimatthias weder gut noch originell. Er hat
enſichtlich der Väter mehr beſeſſen; aber gleichviel, die

e hat getobt, und wenn das „Brennen und Martern und Töten“

t n. sr n wenig rs, als tämmiſprecher erwartet hatte. 3 Eſtammige Bautt
Auch die Kommuniſten hatten ihre Schlager; wir ſprachen ſchon

geſtern vom Vo ehen der Leichenverwertungszentrale. Der hieſige
enkampf“ hatte jedoe einen „Schlager“. Da ſieht man

im Bilde wie die verräteriſche SPD. „von Stufe zu Stufe“ herab
ſteigt. Auf der zweiten Seite meldet eine zolldicke Ueberſchrift:
„Die SPD. fordert die r Unterdrückung der KPD. und der

freien J 27 S a e hre wermann. der enmörder und politiſche izeiſpitzel, v icht.“Daneben eine Ebert-Karikatur mit dem Text e r gert

Willſt du armann?
Dann wähle die Gbert-Partei!

Auf der erſten Seite der 1. Beilage:
Einen Fußtritt dem Geſchmeiß:
Wer Haarmann will, wählt SPD..

Als Eindruck der Verſammlungskampagne wußte das Blatt
en zu melden „Vernichtende Niederlage der bürgerlichen Par

ien einſchließlich der SPD.“
Es hat alles nichts geholfen!

Nach der Wahl.

Die „Volk r haben ein böſes Erwachen erlebt.
Das zeigte ſich beſo s in der halliſchen Univerſität am Montag,
der ein „blauer Montag“ im wahrſten Sinne des Wortes war.
Aber die ſchlappen Glieder werden in Erinnerung des ſchönen
ger nicht gereckt. till und trübe ſind die Geſichter.

ebel draußen, l im Jnnekn! Man ſieht kein Extrablatt in
den Händen der Studiker. Selbſt die Leſehalle, die wegen ihrer
Wärme und ihres Lichtes beſonders beſucht wird, bleibt faſt leer.

Kein Jntereſſe, völlige Apathie!
11 Uhr Stehkonvent der Korporationen „Es iſt lächerlich,“

regt ein zerpauktes Geſicht auf, „daß die Maſſe die Geſchicke
des Volkes in ihren Händen hat. Die Linken haben Geld wie Heu,
alles wird hinter den Huliſſen gemacht, die Maſſe geblendet. Es

traurig, d das Volk ſich von dieſer jüdiſchen Bande ſo dumm

g iſt indel, alles iſt Geſchäft wehtlagt die Gemeinde
om Schluß der Pauſe in grollendem Chor.

Hat man denn ſo ſchnell den Faſching auf der Straße vergeſſen
Die des Zeppelin, dazu die tiefempfundene muſikaliſche
Leiſtung. Und der aus allen Häuſern Schmutz kehrende Beſen, iſt
er auch vergeſſen? Iſt das Porträt von Profeſſor Waentig mit der
Sektflaſche (das in der „Kaffeemühle“ der Univerſität verteilt

und der von Regen triefende und von Lorbeer umgebene

——ST u
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Seldenstote
Hlomespun 130 em breit, tür Mäntel Seidentrikot 140 em breit, in größtem

6,50 4,75und Röeke, solid im Tragen 8,75 Farbsortiment

Reinwollene Blusenstofte 25in sohönen modernen Streifen 8,75 3 70 em breit Kleidersami
nur gute, geköperte, florteste Qualitäten

Fridericus Rex in der Erinnerung verblaßt? Wird das Volk nichtgerade von der Rechten r e behandelt? mich
„Es muß eben etwas Herrſchendes für das deutſche Volk da ſein,

das es regiert und es in Zügel hält. Wenn man aber die Herren
erst wie ſie ſich denn eigentlich dieſes „Herrſchen“ denken. dann
ekowmt man die Antwort: „Jch bin kein Monarchiſt, kein An

Epger des polniſchen Ochſen“ auch würde eine Regierung im
Senunt e en Shnn Beteebeenn hin getze derein

iſt, zum uß befriedige inzugefü berhoch lebe der Putſchl gen rn
Die Hoffnung auf das Stimmvieh war zu übertrieben groß,

urd nun kommt der Katzenjammer nach. t glauben, die Verſe
und Karikaturen werden jetzt noch miſerabler ausfallen.

Der pfiffige Krankenkafſenvorſtand.
Vor vier Jahren wurden die Vertreter des Ausſchuſſes der All

gemeinen Ortskrankenkaſſe Halle (Saale) neugewählt. Die Amts
periode der Ausſchuß mitglieder die eine vierfährige iſt, läuft jetzt
ab und es macht ſich wiederum eine Neuwahl notwendig. Der Vor
ſtand der AOK., der ebenfalls vor vier Jahren gewählt worden iſt,hat nach langem Drängen die Neuwahl endlich ausgeſchrieben,
und ſoll dieſe am 17. und 18, Januar 1925 ſtattfinden. Der kun-
dige Leſer wird ſtutzen, daß die Wahl nicht, wie ſonſt üblich an
einem Tage, ſondern an zwei Tagen ſtattfinden ſoll. Er wird ſich
ſagen: da muß doch irgendein Grund vorliegen, daß nun auf ein
mal, ohne daß darüber vorher etwas geſzgt oder geſchrieben wurde,
eine Aenderung eintreten ſoll. Und dieſer Grund iſt für einen in
die Dinge Eingew ren bald erfichtlich.

Der jetzt amtierende Vorſtand der Krankenkaſſe ſteht bei den
Mitgliedern der L nicht im beſten Anſehen. Abgeſehen
davon, daß er die Verſprechungen, die den Kaſſenmitgliedern vor
der letzten Wahl gemacht wurden, nicht erfüllt hat, ſind von dieſem
Vorſtand im Betriebe der Kaſſe Ding geduldet, wenn nicht gar
gebilligt worden, die dem Empfinden des größten Feils der Kaſſen
mitglieder widerſprechen. Wohl nicht mit Unrecht ſteht die AOK.
in dem Geruch, eine Filiale der Lerchenfeldſtraße zu ſein. Zeit
weiſe iſt dort von kommuniſtiſch geſinnten Angeſtellten der Kaſſe
unter Anwendung terroriſtiſcher Beeinfluſſung verſucht worden,
Befehle der KPD. auch anderen, nicht dieſer Partei angehörenden
Angeſtellten, die dieſen Befehlen, die nicht ihrer Auffaſſung ent
ſprachen, ſich widerſetzten, hatten dies deutlich zu ſpüren.

Dieſe Dinge wurden nach und nach auch einem größeren Kreis
von Mitgliedern der AOK. bekannt, und die Abneiaung gegen dieſes
Syſtem. das der jetzige Vorſtand duldete. da die überwiegende Mehr
heit der Vorſtandsmitglieder ſelbſt der KPD. angehört, wurde immer
größer. Der Vorſtand muß deshalb befürchten, daß die Neuwahl
des Ausſchuſſes eine Zuſammenſetzung bringat, die ſeine Wiederwahl
gefährdet. Da die Wahl nicht mehr hinausgeſchoben werden kann.
verſucht der Vorſtand nun durch einen Trick ſeine Situation
zu verbeſſern. Jn der Anſetzung zweier verſchiedener Wahl
termine hat er dieſen Trick gefunden 5Wie aus der in unſerer Montagnachmittag-Nummer veröffentlichten
Bekanntmachung des Vorſtandes der AOK. hervorgeht. hat der Vor

ſtand beſtimmt, daß 26 von ihm herausgeſuchte Betriebe am Sonn
abend, dem 17. Januar, ihr Wahlrecht ausüben, während die Arbeit-
nehmer der nicht aufgeführten Betriebe ebenſo wie die Arbeitgeber
allgemein am darauffolgenden Sonntag. dem 18. Januar. wählen
gehen ſollen. Die 26 namhaft gemachten Betriebe ſollen teils während
der Arbeitszeit im Betriebe ſelbſt. teils während der Mittagspauſen
oder gleich nach Beendigung der Arbeitszeit in nahegelegenen.
Lokalen wählen.

Gegen dieſe Feſtſetzung wäre ſchließlich, wenn ſie auf Grund der
Satzung zuläſſig iſt, nichts einzuwenden. Das Aufſällige iſt aber,
daß die genannten Betriebe, die. das, Vorrechz genzeßen ſollen die
Ausübung des echt bequem zu durchweg ſolche
Betriebe ſind, in denen die Kommuntſtjſche Partei noch einen guten
Stamm Anhänger hat, die erſtens ſelbſt für eine dem jetzigen Vor-
ſtand günſtige Vorſchlageliſte ſtimmen würden und dann auch den
nötigen Nachdruck auf die übrigen Arbeitnehmer dieſer Betriebe aus
üben würden, damit dieſe ebentalls für die kommunjſtiſche Liſte
ſtimmen. Auf dieſe Weiſe würde ſchon eine ſichere Mehrheit für
dieſe Liſte erzielt und die Stimmen der übrigen Mitglieder, die in
den Bezirken abſtimmen, und von denen in ſewiſſer Teil leider den

Mittwoch den 10. Dezeiber

Krankenkaſſenangelegenheiten nicht das genügende Intereſſe entgegenbringt, fielen dann nicht mehr ſo ſchwer ins Gewicht. des
Wir glauben aber, daß die Mitglieder in ihrer Mehrheit nicht mit

dieſem z 7 einverſtanden ſind. Sie werden es nicht begreifen,
warum die Mitalteder der AOK. hier mit ungleichem Maße gem ſſen
werden. So werden beſonders die Mitglieder größerer Betriebe, die
nicht zu den bevorzugten Betriebswähler gehören. wohl fragen, warum
ſie denn nicht auch ſchon am Sonnabend, dem 17. Januar und zwar
in derſelben Weiſe wie die 26 genannten Betriebe, wählen dürfen.
Bequemer iſt es für ſie auch, und ſtichhaltige Gründe, dieſes Verlangen
abzulehnen liegen ebenſowenig vor wie bei den anderen Betrieben.

s iſt daher zu erwarten, daß gegen die ungleiche Feſtietzung der
Wahltermine Proteſt erhoben wird, uud auch der Ausſchuß der AOK.
wird ſich mit dieſem eigenartigen Vorgehen des Vorſtandes beschäftigen
müſſen. Wie wir erfahren haben. hat der- Vorſtand den Ausſchuß
von ſeiner Abſicht nicht unterrichtet trotzdem Ausſchuß und
Vorſtand noch einen oder zwei Tage vorher, ehe die Bekannt-
machung der Oeffentlichkeit übergeben wurde, in einer Sitzung
beieinander waren. Auch die Aufſichtsbhörde wird ſich dieſen Fall
nicht entgehen laſſen. um den Beweis zu erbringen, daß ein unbe-
ſchränktes Selbſtverwaltungsrecht der Krankenkaſſen unmöglich iſt, da
dann die Leitungen der Krankenkaſſen Mißbrauch damit treiben könnten,
u t vorliegenden Falle vom Vorſtand der AOK. zweifellos auch
geſchieht.

Vielleicht rechnet der Vorſtand auch mit einem derartigen Proteſt,
der zur Ungültigkeitserklärung der Wahl führen könnte. Aber er
ſagt ſich ſchließlich, dann iſt mir damit gehoifen, indem ich noch eine
Galgenfriſt gewährt bekomme und noch ſo lange im Amte bleiben
kann, bis der Proteſt entſchieden und eine abermalige Neuwahl erledigt iſt.

Der Krug geht aber nur ſo lange zum Waſſer, bis er bricht. Und
auch dieſer Krug bricht einmal. Er muß vrechen!

Das ſtädtiſche Fürſorgeamt.
Eine ſtädtiſche Armenverwaltung gibt es nicht mehr. Jhre Auf-

aben ſind mit auf das Städtiſche Fürſorgeamt übergegangen, das
em Stadtrat Herrn Dr. May unterſtellt iſt. Zurzeit erſtreckt ſich

die Fürſorge über rund 2000 Sozialrentner (Alters, Unfall und
Jnvalidenrentner), 1200 Kleinrentner und 400 früher der Armen-
verwaltung angeſchloſſene Perſonen. Mit dem Fürſorgeamt ver-
bunden iſt das Jugendamt, dem die Fürſorge für Perſonen unter
21 Jahren obliegt. Zur Erledigung der Geſchäfte ſind beſondere
Deputationen für das Fürſorgeamt und für das Jugendamt er-
richtet worden. Die erſtere beſteht aus 25 Perſonen, nämlich aus
3 Mitgliedern des Magiſtrats, 3 Stadtverordneten, 8 Bezirks-
vorſtehern, 4 Vertretern der freien Wohlfahrtspflege, 3 Vertretern
der kirchlichen Wohlfahrtspflege, 2 ſonſtigen in dex Wohlfahrts-
pflege erfahrenen Männern und Frauen, dem Stadtmedizinalrat
und dem Direktor des Jugendamtes. Vorige Woche fand die kon
ſtituierende Sitzung der Fürſorge-- Deputation unter Vorſitz des
Stadtrats Dr. May ſtatt. Nach einem ſehr inſtruktiven Berichte
des Vorſitzenden über t Stand und Ziele der Fürſorge
wurden drei Unterausſchüſſe für Vorberatung des Haushalts, für
Darlehnsanträge und für Beſchwerden gewählt, ebenſo drei Mit-
glieder zum Beirat der Kriegsbeſchädig?en un Kriegshinterbliebe-
nen. Für das Alters und Pflegeheim wurde ein neuer Vorſtand
eingeſetzt, und in den 834 Fürſorgebezirken, in welche die Stadt
geteilt iſt, wurden durch Zuwahlen die entſtandenen Lücken ergänzt.
Es wird dahin geſtrebt werden, daß kein Pfleger mehr als zehn
Perſonen zu betreuen hat.

Stahlhelmleute auf dem Kriegspfade.
Pflichttreue Beamte werden Lyfer der Flegeleien.

Die Pa in der Geiſtſtraße konnten in letzter Nacht nicht
ohn r r 3 von enund den anſtändige wen angehör
Bierſtimme die Internationale gebrüllt wurde. Auch wurden
Vorübergeyende beläſtigt, und die in den Pauſen getätigten Privöt
geipräche erfolgten in ſolch niedriger Tonart, daß man die Robuſtheit
nationater Gemüter nur beſtaunen kann Eine Anzahl weiterer gut-
gekleideter Männer jedes auch höheren Vebvensalters. deren
blöder Geſichtsausdruck dem Umſang ihrer Intelligenz durchaus ent
ſprach folaten von ferne, und pielten gleichfalls Kommunnſten“.

Weihnachts-Preis
Handtaschen

Besuchstasche
sehwarz, echt Leder
Besuchstasche
Batikleder und Glaozleder 6,75

90 em breit 100 em breit
6,50 9,7 5Feinwoll. Serge 105 em breit, in viel z

Farben am Lager

Besuchstasche
imit. Krokodilleder m. Einrichtung 12,12,50

110 em breit
13,50

FReinwoll. Gabardine 180 em breit, 3*
gute Qualität in vielen Farben 65,95

in modernen, dunkeln Tönen

Große Ulrichstraße 22123.

Maschseide (Helvetia) es. 90 em breit,
erstklassiges Fabrikat, viele neue Farben
Crepe de chine und TaftetFeinwoll. Mantelvelour 130em breit, r Ter Svend- u. Tanerleider in den g
neuest. Farben, 85--100 cm breit 10,50 9,50

Koffertasche
schwarz, echt Leder e e e
Kofferiasche
braun, Moutonleder. e e e 8,50

16,50

arbeitupg, mit Portemonnaie u. Spiegel

e

Lackleder-Koftertasche gute 12 Sportweste

Wolnaren
Schall u. Mätze ar Kinder, Damen 95
und Herren, aus reiner Wolle, in größter

8,752 dWeste
so aus warmem Trikotstoff.

z

67*

Aermelweste
in guter Qualität, beste Verarbeitung

Strandjacke

75

reme Wolle, in vielen sohönen Farben

reine Wolle, hoehgeschlossen

Rannischer Plaß.Bruer BenjaminHalle a. S.
12152

m Trupp völkiſch ausſehende 9örender wenn ar
rden
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ſeit 1908 nicht durch polizeiliche Strafverfügung geahndet.
erneute

ſtädtiſchen Krankenwagen nach dem Krankenhaus.

danken formen. Doch ſie fühlte es tief um ſich

i e4 5 r e e W e aS e h 22 Se e e e för

G 7
de an, ſobald ſie verdächtig waren, deine die Reichs

ben in Weiſe die Paſſanten Schlägen,nachdem vorher ery nicht ehe e ge
waren.

Als ein Schupobeamter einſchritt und ſie ruhig und ſachlich zum
aufforderte, richteten ſich die geſamten Flegeleien Wer

o s h e B. Sogar noch auf deme zur Wache gen die Beleidigungen weiter. Die übl
chtkomödie zu ſch wollen wir uns hier erwaren. Die Edl

machten ſich einen Ulk daraus, die Beamten als Kindermädchen beim
„Austreten“ zu benutzen, und einen ungeheuren Wortſchwall über
„ungerechte Behandlung loszulaſſen, trotzdem eine Reibe Zeugen
beſtätigt, daß die Beamten mit unendlicher Langmut die Flegeleien
duldeten. Das iſt offenbar jene berühmte nationale „Beamten
freundlichkeit' Vor den Wahlen geködert, nach denWahlen beſchimpti! Das iſt das wahre Geſicht der Nationaliſten

Harmloſe „Gommuniſten“.
Eine Tragikomödie des 11. Mai.

Vor dem Großen Schöffengericht kam geſtern eine tragikomiſche
Sache zur Verhandlung. Rote Fauſtkämpfer aus Gera ließen am10. Mai und folgenden Tagen eine gehörige Munitionsmenge und
einige Dutzend Schußwaffen ihren liebenswürdigen Quartierwirten
in der Schmiedſtraße aufbewahren und vergaßen die Abholung. die
die irgendwie benachrichtigte Polizei übernahm. Das Ehepaar
Schachtel war wegen ſeines in dieſem Falle verblüffenden Verhaltens freizuſprechen. Der Chauffeur Ernſt Michael war nicht
ſchuldiger als ſie, hatte er doch am 11. Mai als überzeugt r
Gommuniſte“ von morgens 5 Uhr an die Ver'orgung der faſziſtiſchen

ſtteilnehmer mit Engelhardtbräu per Auto zu erledigen übernommen
er lacht da? Seiner beſſeren Hälfte. Frau Jda Michael. die einzige

Perſon, die die „revolutionären“ Arbeitertagsreiſenden abgefertigt
und dann in ihrer Angſt das Gut derer von Moskaus Gnaden nicht
wenig auffällig bugſiert hatte, war auch das Mitleid der Juſttz ſicher.
Sie wurde mit der in 87, Ziffer 6 des Republikſchutzgeſetzes ge
gannten Mindeſtſtrafe von drei Monaten Gefängnis bedacht, dazu
20 Mt. Geldſtrafe. Bei Zahlung einer Buße von 30 Mk. in drei
Monaten erfolgt Strafausſetzung. S

Die gefährliche Autoraſerei.
Daß man auf dem Motorrade nicht ſicherer vor den großen Rivalen

der zahlreicheren PS. iſt als der Fußgänger, mußte neulich der Unfall
des Architekten Schulze nahe beim Roſengarten an der Straße Halle
Mer'ieburg aufs neue belegen. Sch war. nach Ausſagen von Augen
zeugen des Unfalls auch kilometerfreſſend und recht unvorſichtig ge
fahren. Das „Wenn und „Aber“ mußte dann herhalten, dem Ueber
lebenden (manchmal kommen ja beide Geſchwindigkeitskonkurrenten zu
Tode) den Prozeß zu machen. Nun hat das große Schöffengericht
jenen in der Perſon des Schofförs Franz Schubert drei Monate
Gefängnis aufgebrummt. Seine erſte Strafe in zehn Berufsjahren.

Die Zahlung der Zuſatzrenten für Kriegerhinterbliebene erfolgt
für den Monat Dezember d. J. nur gegen Vorzeigung der Ausweis-
karten oder der Rentenbeſcheinigung im Jugendamt und zwar für die
Buchſtaben A-- G Freitag, den 12.. K- L Sonnabend, den 13., M 8
Montag, den 15. St. Sch --2Z Dienstag, den 16. Dezember, in der
Zeit von 912 Uhr vormittags. Es muß immer wieder darauf hin

ewieſen werden, daß im Jntereſſe der glatten Abwicklung des Ver-
ehrs und zur Vermeidung unnötigen Andranges es unbedingt nötig

iſt, die feſtgeſetzten Tage innezuhalten.
Beſtrafung unterlaſſener Anzeigen beim Standesamt. Ueber-

tretungen, die anzeigepflichtige Perſonen durch Unterlaſſung der
rechtzeitigen Anzeige beim Standesamt begangen haben,

inePrüfung hat aber ergeben, daß eine ſolche Ahndung zu
läſſig iſt. Zur Vereinfachung des Verfahrens iſt deshalb jetzt jene
alte Beſtimmung aufgehoben worden. Die Standesbeamten
können Strafanzeigen wegen Uebertretungen der gedachten Art der
Ortspolizeibehörde vorlegen. Dieſe kann darauf durch -Straf-
verfügung eine Geldſtrafe von 1 bis 150 Mk. feſtſetzen.

Kurhaus Wittekind. Heute, Mittwoch, nachmittag 4 Uhr
Konzert bei freien Eintritt. Muſik vom Wittekind-Orhiſter.
8 Uhr abends Geſellſchaftsabend mit Tanz für Dauerkarteninh aber.

Vom Dach abgeſtürzt Geſtern vormittags ſtürzte von dem Dach
des Grundſtückes Harz 29 ein Lehrling, der dort mit Dachreparaturen
beſchäftigt war, auf die Straße herab. Der Abgeſtürzte erlitt einen
Arm- und Beinbruch. Es erfolgte ſeine gfortige Zuführung mit dem

Die Feuerwehr wurde geſtern nachmittag nach dem Grundſtück
Marftplatz 15 geruſen. wo beim Auspacken von Waren in der Nähe
des Ofens Packmaterial in Brand geraten war. Ein weiterer Alarm
folate gegen 8 Uhr abends nach der Albert-Dehne-Straße 1. Hier
waren im Keller des Grundſtücks durch glühende Aſche, Papier und
Müll in Brand geraten. Das Feuer konnte mit kleinen Löſchgerät
unterdrückt werden.

Jmmer wieder Schlägereien. Auf dem Güterbahnhof entſtand
geſtern zwiſchen mehreren Geichirrführern eine Schlägerei entſtanden
wobei ein Geſchirrführer erhebliche Verletzungen im Geſicht davontrug.
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Ein harter und überaus anſtrengender Wahlkampf liegt hinter
uns. Wochenlang haben die Funktionäre und Mitglieder Tag für
Tag in ſelbſtloſer Weiſe Aufklärungsarbeit geleiſtet und der Par
tei alle ihre Kräfte zur Verfügung geſtellt. Unter den ſchwierigſten
Verhäktniſſen, ſehr oft bedroht und auch tätlich angegriffen von
rechts und linksradikalen Fanatikern, waren ſie unermüdlich tätig
und haben ſich nie geſcheut, auch in den entlegenſten und gefähr
De Orten Wahlmaterial zu verbreiten und für die Partei zu
werben.

Dieſe Arbeit war nicht umſonſt, ſie hat vielmehr herrliche Früchte
gebracht. Die Sozialdemokratiſche Partei iſt auch in unſerem Be
zirk auf der ganzen Linie als Sieger aus der Wahl hervor-
gegangen. Den glänzenden Erfolg verdanken wir in erſter Linie
dem tapferen Verhalten der Funktionäre und der tätigen Mit
glieder, wie nicht minder den Kameraden des Reichsbanners
Schwarz-Rot-Gold.

Jn vorbildlicher Weiſe haben ſich die Reichsbannerkameraden
am Wahlkampfe beteiligt. Sie übernahmen nicht nur den Schutz
der Verſammlungen, ſondern betätigten ſich auch ſonſt ſehr eifrig
bei der Verbreitung der Flugblätter und der allgemeinen öffent
lichen Propaganda. Auf das Eingreifen des Reichsbanners iſt es
zurückzuführen, wenn die Partei ungehindert die Wahlarbeiten
verrichten konnte.

Die Partei konnte nur ſiegen, weil ſie von allen Seiten im weit
gehendſten Maße unterſtützt wurde. Wir wollen deshälb nicht
unterlaſſen, allen Funktionären, Rednern ſowie den tätigen Mit
gliedern der Partei und beſonders den Reichsbannerkameraden für
ihre geleiſtete Arbeit während der Wahl den Dank der Par-
te i auszuſprechen.

Wir hoffen zuverſichtlichſt, daß alle Parteimitglieder nunmehr
weiter tatkräftig arbeiten und den Wahlerfolg organiſatoriſch aus
werten. Neue Mitglieder, neue Zeitungsleſer müſſen gewonnen
werden. Die Partei organiſatoriſch groß und ſtark zu machen,
das muß das Ziel der nächſten Monate ſein.

J. A.: Franz Peters.

Bölkiſche Mordhetze.
Die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet folgendes über einen Vorfall,

der ſich am Freitag in Delitzſch abſpielte, wo der dort an zweiter
Stelle kandidierende Demokrat Georg Bernhard eine Wahl-
verſammlung abhielt: „Bei ſeiner Ankunft wurde er ſchon vor
dem Verſammlungslokal von einem rechtsradikalen Stoßtrupp
empfangen. Rufe wie: „Schlagt ihn tot, den Hund!“ und „Stecht
das Schwein ab!“ wurden laut. Auch im Saale behielten die an
weſenden Völkiſchen ihre feindſelige Haltung bei. Zum Schutze
Bernhards war ein ſtarkes Kommando Schutzpolizei aus Halle auf-
geboten. Zwei junge Leute fielen den Schupobeamten beſonders
auf, da beide fortwährend Drohungen gegen Bern-
hard laut werden ließen. Bei der Feſtnahme der beiden fand
man geladene Revolver, und der eine der Verhagfteten er-
klärte, daß er damit Bernhard habe erledigen wollen. Es handelt
ſich um den jugendlichen R. Schmidt aus Braſchwitz und den
am 25. Juli 1892 in Berlin geborenen Erich Edmund Walter
Leneck, der in Halle wohnt.“

Auch hier ſieht man wieder, was die in rechtsgerichteten Zeitun
gen und den Jatianargerdandlerſſ wen Schriften und Flugblättern
verbreiteten Verleumdungen publikaniſch geſinnter Perſonen
anrichten. Es iſt derſelbe Mordrauſch, der zu Zeiten des Mordes
an Erzberger, Rathenau, Gareis und anderer Männer in den
Köpfen einer völlig unpolitiſchen, aber haß verſeuchten Jugend
rumorte. Für dieſe Verwilderung ſind die Rechtsparteien ver-
antwortlich, denn ſie ſchaffen mit ihren falſchen, demagogiſchen
und parteiegoiſtiſch beeinflußten Darſtellungen der politiſchen Vor
gänge den Geiſt, der ſich in dieſer verbrecheriſchen Weiſe äußert.
Dieſer Geiſt iſt nicht deutſch, ſondern barbariſch; es iſt Zeit, daß
er aus dem öffentlichen Leben verſchwindet.

Weitere Wahlergebniſſe.
Kreis Sangerhauſen.

Artern. Soz. 442. Dnat. 557. Zentr. 45. KPD. 900. DVp.
571. Nſoz. 204. Dem. 231. Wirtſch. 131.

Heringen. Soz. 211. Dnat. 277. Zentr. 12. KPD. 206. DVp.
192. Nſoz. 25. Dem. 181. Wirtſch. 7

Kelbra. Soz. 329. Dnat. 223. Zentr. 2. KPD. 359. DVp.
329. Nſoz. 7. Dem. 83. Wirtſch. 11.

Wickerode. Soz. 106. Dnat. 55. Zentr. 41. Komm. 8. DVp. 32.

Bennungen. Soz. 104. Dnat. 2314.
Der an der Schlägerei Schuldige iſt feſtgeſtellt.

Dem. 21.
Zentr. 1. KPD. 39. DVp.

46. Nſogz. 7. Dem. 16. Wirtſch. 2.
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o. 168. Dnat. Komm. 27,2 165. Nſoz. 49 vörsbach. S Snal. 856. Zentr. 7. Komm. 67. DVp.
tD. W fel. Sog. e Dnat. 66. Komm. 22. DVy. 6. Rſoz. T.

Hain bei KleinFurra. 765. Dnat. 53. Zentr. 8. Kogar S h. 8 mm1. DVp. 37. Dem. 29.
Holdenſtedt. Sog. 120. Dnat. 216. Zentr. 2. Komm. 102.

W ehe e But t ine 31. DVpenge 82. 127. m. 30.Dem. et 8. v Nſos
u oz. 50. Dnat. 389. Komm. 4. DVp. 88. Dem. 2.

tr I.Oberröblingen a. d. Helme. 182. Dnat. 291. Zentr. 2.
Komm. 238. DVp. 85. Nſoz. 11. Dem. 88. Wittſch. 7.

Rieſtedt. Sog. 249. Dnat. 202. Zentr. 8. Komm. 214. DVp.
80. ogz. 12. Dem. 79. Wirtſ-h. 14.

Roßla. Soz. 181. Dnat. 870. Zentr. 6. Komm. 825. DVp. 238,

71.

Wert.
dietlchbet.

Nſoz. 26. Dem. 98. Wirtſch. 18.
Rottleberode. Sog. 127. Dnat. 108. Komm. 11. DVp. r.

Nſoz. 3. Dem. 28. Wirtſch. 4.
r Soz. 40. Dnat. 124. Komm. 8. DVp. 46. Nſogz. 12.

m.
Stempeda. Soz. 46. Dnat. N. KPD. 1. DVp. 16. Dem. 46.
Straßberg. w. 146. Dnat. 186. Komm. 6. DVp. 16. Rſoz.

16. Dem. 15. r ä 2.
Sundhauſen. Soz. 289. Dnat. 159. Zentr. 5. Komm. 85. DVp.

58. Nſoz. 5. Dem. 97. Wirtſch. 5.
Tille Soz. 69. Dnat. 175. Komm. 148. DVp. 114. Nſoz. 1,

Dir 22. i 2. Dunt, Fenirrungen. 64. 131. 1. Komm. 86. DVp.91. Nſoz. 6. Dem. 82. Wirtſch. 2uthleden. Sog. 110. Dnat. 182. Zentr. 8. Komm. 85. DVp.
Nſoz. 38. Dem. 147. Wirtſch. 4.

Vvigtſtedt. See Onat. 149. Zentr. 1. Komm. 186. DVp.
u uheg 11. S aallhauſen. oz. 91. at. 298. entr. 3. Komm. 211.DVp. 68. Nſogz. 23. Dem. 36. Wirtſch. 8.

ttelrode. Soz. 80. Dnat. 57. Komm. 680. 26.Dem. 28. Wirtſch. 10. v w Dr. 20. Kios

Merſeburg. Bevölkerungsſtatiſtik. Nach den Standes-
amtsausweiſen hat der November die niedrigſte I ſeitJahren es ſind in dieſem nur 14 Knaben
und 15 en, zuſammen alſo 29 Kinder geboren. Auch Ehe
ſchließungen ſind nur von 18 Paaren vorgenommen worden.
Sterbefälle r 26 (15 männliche gnd 11 weibliche, darunter zwei
Totgeburten) zu verzeichnen.

Merſeburg. Jugend licher Defraudant. Der 16jährigeExpedient W. t ſeine Stellung bei einer hieſigen Firma zu
Betrügereien. Nicht allein, daß er anvertrautes Geld ſeiner Mit-
angeſtellten unterſchlug, vergriff er ſich auch an den ihm zur Aus-
zahlung an die Hausarbeiterinnen von der Firma übergebenenLohngeldern, indem er die Lohnbeutel öffnete und See
entwendete und über den verminderten Beitrag neue Lohnbeutel
gusſtellte. Andere, noch vorläufig un aufgeklärte Diebſtähle in der
Fabrik werden ihm gleichfalls zur Laſt gelegt.

Merſeburg. Unglück oder Selbſtmord Am Sonntag
vormittag fand ein Streckenwärter auf dem Bahnkörper in der
Nähe der Einfahrtsſignale an der Halleſchen Straße die Leiche
eines Mannes im Alter von 25 bis 80 Jahren. Der Körper war
vom Zuge mitgeſchleift worden und ſehr verſtümmelt. Bekleidet
war der Mann, deſſen Perſonalien noch nicht feſtgeſtellt werden
konnten, mit einem graubraunen Jackett, dunkelgeſtreifter enge Leder Klapp grauwollenem geſtrieten Schal,
t warzen n, grauwollenen Strümpfen und einem Trikot-
e Sachdienliche Mitteilungen werden an die Kriminalpolizei
erbeten.
Kelbra. Nach der Wahlſchlacht. Der Kampf iſt vorüber und

die von un'eren Gegnern totgeſagte Sozialdemokratiſche Partei hat
auch hier bei uns in Kelbra Zeichen von unverwüſtlicher Stärke
gegeben. Es gelang uns unſere Stimmenzahl von 257 am 4. Mai
auf 329 zu erhöhen. Unſere Freunde von links büßten 67 Stimmen
(von 426 auf 359) ein. Leider gelang es nicht, die reaktionären
Parteien empfindlicher aufs Haupt zu ſchlagen. Die Deutſchnationalen
erhielten 228 (208), die Deutſche Volkspartei 329 (273) Stimmen.
Dieſer Stimmenzuwachs iſt offenbar auf die Todesſtunde der Ludendorff
gardiſten die ſage und ſchreibe nur 7 (92) Stimmen erhielten, zurück
zuführen. Und doch beſaß dieſe Geſellſchaft noch die Frechheit, unſere
Werbeplakate in den frühen Morgenſtunden herunterzureißen. Als
dieſe ſaubere Bande von uwmſeren Parteigenoſſen erwiſcht wurde,
ergriff ſie die Flucht. Erbeblicher Stimmenzuwachs war auch in den
zu unſern Agitationsbezirk gehörigen Orten Berga und Roßla zu

Das ſchöne Mädel.
15) Roman von Georg Hirſchfeld.

Sie hörte nicht mehr das ſeltſame Gefühl von Gemiſch und
Ueberlegung ſie nickte und lächelte und ließ ſich führen wie ein
träumendes Kind. Nur eines war ihr bewußt: jetzt ging es in
die Beſtimmung. Bald waren ſie in der Nordendſtraße, wo Paul
Kunhhe ſeine Studentenbude hatte. Er trug Afra Gött die ſchmale,
alte Stiege hinauf wie eine reife Frucht.

X

ar fari ein r der weiß, a er iut e x Jra ieg in er Ergebenhei u. Reue lte ſiezu dem Rauſch einer ſeligen Nacht der kühle, feindliche Tag folgte,

wußte ſie. Nur daß ſie verbergen meißte, was gut und notwendig

Ge
ür immer

lebte ſie ein ſtärke
Er aber e, es

chaffen. TäglichW er nur Mittel zum

i Afra bei Herrn Balduin fertig war und Paul keinW s eKindheit im qutwar ert. So lernte etwas trägemit gewanden War Afra vieles kennen. Sie ſorgte auch für ſeine Aus

J

auch den richtigen Wanderhumor, der Paul bei jeder Unbequem

lichkeit verlaſſen wollte. tAn einem leuchtenden Oktoberabend ſtiegen ſie von Garmiſch
zum Eibſee hinauf. Paul Kuntze hatte heute einen Tag, der ihn
ſelbſt ſehr beglückte, Afra aber nervös machte: er war ſangesfroh.
Das halbe Kommersbuch brüllte er den Wetterſteinfelſen zu. Dieſe
ſchienen en erbaut zu ſein wie Afra. Es waren keine
Lieder, die in die Abendfeier der Berge paßten. Wenn aber Paul
Kuntze heiſer wurde, ſchwieg er durchaus nicht, ſondern ödete Afra
mit Auseinanderſetzungen ſtudentiſcher Komments an. Sie inter-
eſſierte ſich nicht im geringſten für ſeine Kneipatmoſphäre die
erſchien ihr nur als ein notwendiges Uebel.

Plötzlich aber blieb ſie ſtehen ihre Ungeduld wurde zu groß.
Sie mußte ihn heute unterbrechen.

„Wos iſt dir denn,“ fragte er hochmütig gekränkt.
„Gelt, Paul, jetzt biſt du aber ſtill. Da droben iſt's ſo wunder

bar da kann man doch nicht immer plaufchen.“
„Ach was, plauſchen Ich plauſche durchaus nicht. Jch ſetzte

allerdings bei dir Jntereſſe für Dinge voraus, die mich im höchſten
Grade intereſſieren.“

etzt blitzten ihn Afras dunkle Augen an „Ja, glaubſt du denn,
daß ich mich um dieſe Füchſ und deine Menſur aufreg'? Jett:,
wo wir gleich zum Eibſee kommen. Du machſt ja die Murmeltier
ſtumm mit deinem Geſchwätz. Die Gemſen laſſen ſich auch nimmer
blichen. Nix für u aber was zurviel iſt, iſt zuviel.
Es ſprudelte aus ihr heraus ſie ſagte mehr als ſie ſagen wollte.
Paul Kuntze machte große, böſe Augen. Sein knabenhafter Mund
zog ſich zu einer richtigen Karpfenſchnute zuſammen. Die Schmiſſe
auf ſeinem weißblonden Schädel wurden rot, als ob ſie wieder

zu bluten anfangen wollten. a„Jetzt müßte ich ja eigentlich direktemang kehrt machen undt h Du beleidigſt nicht nur mich, ſondern das
nze Korps. Aber ich weiß ſchon, du haſt keine Ahnung von ſolchenERagen. Das halte ich dir zugut, ſonſt
„Na, Paul,“ ertönte plötzlich eine volle Baßſtimme hinter ihm

„Du ar weniger Ahnung zu haben, was es heißt, in
ſolcher Geſellſchaft hier oben wandern zu können.

Wie geſtochen drehte Paul Kuntze ſich um. Er machte mit ſeinem
Wanderſtock eine Bewegung, als ob er den Schläger in der Hand
hielte. Das war ſo komiſch, der Mann, der ihn zu

ſchlichtes Dirndl kam, verliebte er ſich noch mehr in ſie. Sie hatte ſ enüber. Doch bevor er eine
tödliche Beleidigung feſtſtellen konnte, hatte er den Mann mit der
Voßſtimme erkannt. Nun war er abgekühlt. Auf dieſe Begegnung
war er nicht gefakt. „Onkel Hermann“ ſtotterte er.

„Derſelbige. Jch habe mich hier ein bißchen ausgeruht. Erſt
war ich meiner Sache nicht ſicher, aber als du vor mir ſtandeſt, er
kannte ich mein Paulchen. Nun ſtell' mich zunächſt mal vor.“

Der alte Herr erhob ſich etwas ſchwe ig. Er war eine mäch-
tige Geſtalt. Schön ragte ſein bedeutender mit dem grauen
Bart in den immel.

Jetzt hatte Paul Kuntze Eventualitäten überlegt.
„Onkel Hermann,“ näſelte er, „das iſt ja gottvoll hier oben

am Eibſee trifft man ſich hatte ja keine Ahnung, du in
München biſt. Aber geſtatte mir ruckte ſich zuſammen
und nahm Afras Hand Fräulein Afra Gött, meine Braut. Herr
Profeſſor Weſſely aus Berlin, mein Onkel.“

Afra zuckte noch nie hatte Paul ſie ſeine Braut genannt. Seine
Angehörigen wußten ja noch nichts von den Zukunftsplänen. Aber
dieſer Onkel faßte es wohl anders auf. Unbedingtes Vertrauen
hatte Afra zu ihm. Jetzt erinnerte ſie ſich auch. wer Hermann
Weſſely war eni bedeutender Künſtler, einer der beſten ſeiner
Zeit. Wie oft hatte Paul in einem drolligen Gemiſch von Ehrfurcht
und Eitelkeit über dieſen Stolz der Familie geſprochen.

Sie gab ihm die Hand und blickte u zu ihm auf. Er aberblieb ſtumm vor ihr. Nie war Afras ß tiefer erfaßt
worden als in dieſem Augenblick. Ein ſeltſamer Schimmer glitt
über das Geſicht des alten Malers. Dann folgte ein kaum merk
liches Kopfſchütteln, als er auf ſeinen Neffen ſah. Sie gingen
zu dreien weiter. Die Straße führte zum See f.

„Jch bin nach München übergeſiedelt,“ unterbrach s Onkelda Wir Schweigen. „Es iſt doch die beſte Da war
man mal jung. da wird man wieder jung. enn der ganze
Schwindel zu Ende iſt, ſteht man wieder am A

Paul wußte noch nicht, wie es um ſein eigenes Intereſſe ſtand.

tand der Stüudent ſeinem Gegner geg

Deshalb nickte er nur Jm Grunde fürchtete er
Hermann. Wo dieſer ſtand, entſtand Kontrolle nicht im
philiſtröſen, ſondern im n Jn warHermann nicht beliebt. zwar, mit ihm verwandt
u ſein, aber wenig Nutzen davon. Hermann Weſſely war kein
ürſtendiener. Ein Revolutionär der Kunſt, trat er auch im Lebenü den wollte mit Gemsbarthüt'l, Stehkragen und Tuch-teſe ioegi hen. Nun e ien er in Wichs, un Afra mußte

R vor ſeinen ungeſchicten Nagelſtiefeln retten. Wenn ſie als daß unterbrechengewagt, in ein ſchallendes Gelächter ausbrach. Mit wilden Augen
ünbeirrbar für Eigenwege ein.

Fortfehung folgt.

We

Soz. 114. 28. Hentr. 2. K. 60. Vp. e.
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getlammerten Zahlen bedeuten die Stimmen vom 4 Mat fwe

Falkenberg. Gefaßter Dieb. Jn der vori urdenvon Dieben in Rehfeld in der Nacht eine Ziege W gearmgel
geſtohlen. er der Diebe wurde in Faikenb Es warein junger Burſche, der bei dem Verſuch, die Fele zu verkaufen, ver
haftet wurde. Nach längerem tngnen geſtand er ein, mit einem
Kumpan die d und die Karnickel geſtohlen und im nahem Wald

u gehe zu ger Fleiſch hatte der Kumpan,
gemacht werden. 2gericht in Herzberg zugeſührt. Er wurde dent Amt

Schmerkendorf. Schöner Erfolg Auch in unſerem onntwir am Fonntag einen ſchönen Erfolg 9 Wäre Du vawen
letzten Wahlen nur 51 Stimmen aufbrachten, gelang es diesmal, für
unſere Partei 135 Stimmen aufzubringen. Ein ſchöner Erfolg. Der
Umſchwung wurde durch eine Verſammlung am Donnerstag herbei
geführt, in der Genoſſe Dietrich, Amtevorſteher unteres Amts
bezirkes, ſprach. Während alle Wählerverſammlungen ſchlecht beuchtwaren, wies die Verſammlung des Genoſſen Dietrich einen ſehr guten

Beſuch auf. Jn der Diskuſion ſprach Franke (Schmerkendorf). Er
machte ſich aber nut lächerlich. denn er wurde im Schlußwort gründlich
abgeiührt. und zwar unter dem Beifall der Verſammlungsbeſucher.
Die Hoffnung, die Genoſſe Lerch (Verſammlungsleiter) ausgeſprochen
hatte, hat ſich erfüllt. Schmerkendorf hat zum Sieg unſerer Partei
beigetragen.

Mansfelder Bande.
Eisleben, den 10. Dezember 1924,

Der Wahlkampf in Mangsfeld.
Von geſchätzter Seite wird uns geſchrieben:
Nach dem überaus ſcharfen Wahlkampf, in dem die Stadt Eis

leben ſich wieder als Zentrale aller Niedertracht und Lüge ſeitens
der nationaliſtiſchen Parteien gezeigt hat, kann das Ergebnis für
unſere Partei als ein befriedigendes bezeichnet werden. Selbſt in
dem Sumpf und Giftkeſſel Eisleben konnte unſere Partei eine
unahme von 447 Stimmen buchen. Der Poliſchuftikus aus der
loſterſtraße ſagt zwar beſcheiden von uns: „Die Sozialdemo-

kraten gewannen etwas.“ Das iſt ſeine ganze Bewertung! Der
Schamhafte!

Brillante Ergebniſſe zeitigten wieder Ahlsdorf und Helbra
mit 639 reſp. 1547 Stimmen. Letzterer Ort hatte ſchon voriges
Mal mit 1540 Stimmen faſt den letzten Mann für unſere Partei
r eholt, ſo daß bald nichts mehr für uns übrig bleibt. Auch

ettſtedt mit 1082 und Gerbſtedt mit 1164 Stimmen haben
die Wahlarbeit der Genoſſen gekrönt. Mehrere Orte, wie Augs-
dorf, Bennſtedt, Wimmelburg, Wolferode und andere, die bis zu
109 Prozent Zunahme zu verzeichnen haben, werden durch dieſe
Erfolge auch ferner zur Parteiarbeit veranlaßt werden.

Na en Aufſtellung gibt einen Ueberblick, auf weſſen Seite
der größte Erfolg liegt.

Es haben Stimmen erhalten:
Sozialdemokraten

Seekreis Gebirgskreis Stadtkreis
r. Dezember 7547 7326 1764
4. Mai 5591 5438 1317Gewinn 1956 1888 477Jnsgeſamt mehr 4291 Stimmen,

Kommuniſten
Seekreis Gebirgskreis Stadtkreis

12 819 7702 2919
12 802 9093 8047Eerlu ſt 80 1881 183“Vnggeſamt weniger 1600 Stimmen

Deutſchnationale
Seekreis Gebirgskreis Stadtkreis

11 656 7878 862110 899 6915 8860Gewinn 1257 458 weniger 239
Jnsgeſamt mehr 1476 Stimmen.

Demnach haben die Giftmiſcher in ihrer Zentrale Eisleben
289 Stimmen verloren; das verſchweigt der ckmäuſer wohl
weislich. Allerdings hat auch die Deutſche Volkspartei infolge
des von den Schlotbaronen ins Geſchäft geſteckten Kapitals (die
Arbeiter müſſen es wieder u irka 2000 Stimmen gewonnen.Damit tröſtet ſich der nationale Aiſpuger,

Alſo Mansfeld hat mit anderen Kreiſen des Begzirks die Probe
beſtanden. Nimmt die Vernunft weiter zu, wird bei künftigen
Wahlen der frühere Stand eingeholt werden und damit auch
der nötige Einfluß, den jede politiſche Partei braucht.

Ermsleben. Starkſtrombis zum Ende. Am letzten Tag
vor der Wahl ſprach hier der Abgeordnete Genoſſe Chriſtange.
Sein Vortrag machte guten Eindruck. Trotzdem konnten drei
Kommuniſten es ſich nicht verkneifen, die Partei in Grund und
Boden zu verdammen. Der Referent leuchtete aber den Groß-
ſchnauzen gehörig heim, denn am Abend vorher hatte hier der
Rektor Herrmann in ungemein zhniſcher und gemeiner Weiſe ge
ſprochen. Da haben die Kommuniſten ſich nicht zum Wort ge
meldet. Sie begründeten es damit, daß ſie nicht angegriffen ſeien.
Dabei hat Herrmann ſie als „die größeren Ochſen“ gegenüber den
Sozialdemokraten betitelt und wollte mit einem kommuniſtiſchen

wiſchenrufer abfahren. Uebrigens ſcheint Herrmann ein netter
ktor und Abgeordneter zu ſein. Er ſprach von „kaſtriertenBullen“ (er muß damit Veſdeit en und ſagte, wenn die Natio-

nalen zur Macht kämen, dann würden die Sozialdemokraten nicht
nur rückſichtslos aus allen Aemtern entfernt, ſondern zuſammen
mit den Kommuniſten an die Wand geſtellt. Das konnte der
Menſch nur deshalb ſagen, weil er von der Stahlhelmgarde gut
geſchützt wurde. So raſt der Kerl ſeit Jahren mit dieſen Drohun
en durch das Land, ohne daß ihm was geſchieht. Wollen die
ommuniſten wirklich nicht ſehen und lernen?

Nur für Wiederverkäufer

Sie kaufen beſtimmt am
vorteilhafteſten in einer
Spezial Großhandlung.

III
ſowie ſämniche Süßwaren

kaufen Sie billig und preiswert beianfen St der bekannten 11945

n on vule 98
Markt 6 (Ecke Schllershoh). Tel. 4756.

r

Drucusgachen eder Art übernimmi ote
enoſenſchaftsdruckerei

Korn K Zöllner
Fernſprecher 3763 Brüderſtraße 15

Eiſenwarenu. Werkzeuge

h ;,;Z„ T J ;TJ„ „JZ„

niſten aufnahm, ſondern darüber hinaus noch einige tauſend

e

Gerverkſchafttiches.
Die Gewertſchaften und der 7. Dezemder.
Das Ergebnis der Reichstagswahlen iſt für die Gewerkſchaften

von großer Bedeutung. Die Gewerkſchaften haben ſich ſehr wohl
Rechenſchaft darüber abgelegt, der nunmehr neugewählte
Reichstag die Zerſtörungen in der Sozialverſicherung, die die Jn
flation und die Verordnungen des Reichzarbeitsminiſters ver
urſacht haben, wieder aufbauen wird müſſen. Sie waren ſich
auch durchaus klar darüber, daß der neue Reichstag zunächſt über
die geſetzliche Feſtlegung des Achtſtundentages zu entſcheiden
haben wird. Von dieſer Entſcheidung wird es abhängen, ob die
Gewerkſchaften einen Volksentſcheid über die Ratifizie-
rung des Abkommens von Waſhington herbeiführen
werden. Aber auch alle die anderen Steuer und Zoll-
fragen, die der neue Reichstag zu löſen haben wird, greifen ſo
tief in die lebenswichtigen Jntereſſen der organiſierten Arbeiter
ſchaft ein, daß die Gewerkſchaften ſich genötigt ſahen, von vorn
herein und rechtzeitig zu den Wahlen Stellung zu nehmen.

Es darf hier feſtgeſtellt werden, daß ſowohl der Bundesvorſtand
des ADGvB. als auch die geſamte Gewerkſchaftspreſſe in dieſer Be
ziehung den Mitgliedern der Gewerkſchaften gegenüber ihre volle
Pflicht erfüllt haben. Es iſt den Gewerkſchaftsmitgliedern mit
aller Deutlichkeit und allem Nachdruck geſagt worden, warum nur
die Wahl von Sozialdemokraten eine Garantie dafür bietet, daß
die Forderungen der Gewerkſchaften an die Geſetzgebung auch mit
allem Nachdruck und rückhaltlos vertreten werden.

Der Erfolg iſt auch nicht ausgeblieben. Von den 7 800 000 Stim
men, die die Sozialdemokratie auf ſich vereinigen konnte, dürfte
die übergroße Mehrheit von gewerkſchaftlich Organiſierten her-
rühren. Der Wiederaufſtieg der Sozialdemokratie,
der ſich ſeit den Maiwahlen ſo raſch und glänzend vollzogen hat,
iſt der Ausdruck für den Wiederaufſtieg und die Wiederer-
ſtarkung der freien Gewerkſchaften. Der Verluſt von
mehr als eine Million Stimmen, den die Kommuniſten im
gleichen Zeitraum erlitten haben, iſt zugleich der Ausdruck für den
Rückgang ihres Einfluſſes in den Gewerkſchaften.
Mit dieſer Million hat die KPD. ihre Kerntruppe ver-
loren. Es ſind die gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter, die ihr den Rücken gekehrt haben. Sie haben zuletzt und
am beſten erkannt, was hinter den bombaſtiſchen Redensarten und
den einander widerſprechenden Parolen in Wirklichkeit ſteckt.

Die 2 600 000 Stimmen, die die Kommuniſten diesmal noch er-
hielten, kommen zum guten Teil aus jenen Kreiſen der „revolu-
tionären Unorganiſierten“, mit denen die KPD. mit Vorliebe
operiert. Das iſt keine überzeugte organiſierte Anhängerſchaft,
ſondern Treibholz, das von jeder Welle erfaßt und willenlos
hin und hergeworfen wird. Wie es uns gelungen iſt, die er
drückende Maſſe der gewerkſchaftlich Organiſierten für die Sozial
demokratie zu gewinnen, ſo muß es uns auch gelingen, dieſes kom
muniſtiſche Treibholz wieder den Gewerkſchaften zu-
zuführen.

Der nunmehr abgeſchloſſene Wahlkampf hat uns aber auch noch
andere verheißungsvolle Lehren gegeben. Er hat uns nicht nur
die Macht der Organiſationen gezeigt, ſondern auch die
Macht der Preſſe. Hier bleibt für unſere Gewerkſchaften, ins
beſondere für unſere in den Gewerkſchaften tätigen Genoſſen, noch
viel zu tun übrig. Wenn die Sozialdemokratie in dem ſo überaus ſchwierigen Wezirt Halle 24 000 Stimmen mehr erhielt als am

4. Mai, wenn ſie nicht nur die geſamten Abgänge der Kommu

Stimmen gewann, ſo dankt ſie das nicht zum wenigſten dem immer
größer werdenden Einfluß des „Volksblatt“ auf die Arbeiterſchaft
Mitteldeutſchlands. Die Deutſchnationalen haben ſich nur deshalb
ſo gut behaupten können, weil ſie neben den von dem Unternehmer-
tum geſpendeten Wahlmillionen faſt die geſamte bürgerliche Preſſe
in der Hand hatten. Wohl bei keiner Wahl ſind die bürgerlichen
Blätter ſo für die reaktionären Parteien eingetreten, wie bei
dieſer. Nur dieſem gewaltigen Einfluß der Preſſe danken es
Deutſchnationale und Volksparteiler, wenn ſie bei den letzten
Wahlen ſogar noch Stimmen gewinnen konnten.

Hier müſſen unſere Genoſſen in den Gewerkſchaf-
ten einſetzen. Es muß wieder allen Gewerkſchaftsmitgliedern
zur moraliſchen Pflicht gemacht werden, ein Arbeiter-
blatt zu leſen und politiſch organiſiert zu ſein. Unſere
politiſche Organiſation muß mit der gewerkſchaftlichen gleichen
Schritt halten. Die 7 Millionen freigewerkſchaftlich organi-
ſierter Arbeitnehmer müſſen Leſer der ſozialdemokratiſchen Preſſe
werden!

Es iſt gut und notwendig, daß die Gewerkſchaftspreſſe die Mit
glieder der Gewerkſchaften auf ihre politiſchen Pflichten hinweiſt.
Das genügt jedoch nicht. Die Arbeiterſchaft muß ſich klar darüber
ſein, daß die bürgerliche Preſſe, wenn ſie ſich auch gewöhnlich mit
dem Scheine der Parteiloſigkeit umhüllt und gerade die ſchein
bar parteiloſe Preſſe iſt deswegen die gefährlichſte daß dieſe
Preſſe immer im Dienſte des Unternehmertums ſteht.
Der Erfolg, den wir bei den Reichstagswahlen errungen haben,
muß uns deshalb ein Anſporn ſein, die Organiſation der Sozial
demokratie auszubauen und dafür zu ſorgen, daß unſere Preſſe in
allen Arbeiterfamilien geleſen wird.

Schiedsſpruch für den Aachener Steinkohlendergbau
Die für den Aachener Steinkohlenbezirk ſtattgefundenen Lohn-

ver handlungen führten zu keinem Ergebnis Eine au' Vereinbarung

eng von 9eitgeber und Arbe 3 ereetch e i r
nnahme oder Ablehnung zu entſcheiden. onngven er. n

B g des Lodzer Streiks. Der Streik der Lodzer Arbeiter
iſt zu e. Die Textilarbeiter haben am Dienstag die Arbeit
wie eraufgenommen. m Mittwoch wird im Lodzer Arbeitsamt
die erſte Schiedsgerichtsſitzung ſtattfinden, an welcher je drei Ver
treter der Textilverbände und Jnduſtriellen teilnehmen werden.

Aus aller Welt.
Der Haarmann-Prozeß.

Die Dienstagverhandlung bringt wenig Neues. U. a. erklärt
der Serg Htermann, der früher Polizeibeamter war und jetzt
ein Detektivbureau hat, Haarmann für ſein Jnſtitut wiederholt
mit kleinen Aufträgen beſchäftigt zu haben. H. erſchien ihm da
mals als ein ſehr umſichtiger, kluger Mann. Den falſchen Aus
weis Haarmaans habe er früher nie geſehen. Haarmann er
widert: Die Geſchichte mit dem Stempel hat Olſermann mit
Grans urechtgemacht. Er kennt den Ausweis ganz genau; er
hat auch immer die Hälfte des Geldes, das durch die LaſſoDe
tektiv Geſellſchaft eingekommen ſei, für ſich ſelbſt genommen.
Haarmann will den Nachweis führen, daß Olſermann einen Mein-
eid hat. Sodann bedroht Haarmann ſeinen Mitangeklag-
ten Grans erneut. Vor ſ.: Erleichtern Sie Jhr Gewiſſen, Haar-
mann. Haarmann: Es kommt immer mehr raus. Jch werde
nur noch warten, ob der Wittkowſki auch ſchwindelt. Wenn Grans
es nicht anders haben will, ſoll es ihm genau ſo gehen wie mir.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit werden die Zeugen Linderer
vernommen. Sie ſagt u. a. aus, Haarmann geſehen zu haben,
wie er Eimer mit blutigem Waſſer fortgeſchleppt habe. Die
Zeugin Dora Mutzek hat geſehen, wie bei Haarmann ein Waſch
topf mit Fleiſch herumſtand, hat von dieſem Fleiſch geſtohlen und
es unterſuchen laſſen, ob es Menſchenfleiſch ſei. Einmal ſah ſie
in Haarmanns Bett einen jungen Mann liegen, der das Geſicht
zur Wand gekehrt hatte, ohne ſich zu rühren. Das Zeug des
jungen Mannes hing an der Wand. Ein andermal iſt Haarmann
betrunken geweſen, und ſie hat ihn nach Hauſe bringen müſſen.
Haarmanns Wohnung mußte von ihm mit Gewalt geöffnet wer
den. Zur größten Ueberraſchung der Eindringlinge lag Grans
mit einem Mädchen im Bett. Haarmann wurde bei dieſem An
blick ſehr grob. Das junge Mädchen flüchtete. Grans ſchlug ſich
mit Haarmann herum. Dabei rief Grans: „Du Mörder!“ Sobald

S ärgerlich wurde, hielt Grans den Haarmann feſt und
te ihn, um ihn zu verſöhnen. Grans hat die Aeußerung getan:

„Wenn ich mal umgebracht werde, iſt Haarmann der Schuldige.“
Haarmann lächelt höhniſch und meint: „Jch werde vielleicht noch
allerlei erzählen, wenn der Wittkowſki vernommen iſt.“ Wege-
henkel hat folgendes Wort Haarmanns gehört: „Wenn Grans was
von mir wüßte, würde er mich ausſaugen bis aufs Blut.“

Fortſetzung der Verhandlung Mittwoch.

Berurteilte Mörder.
Das Schwurgericht in Hamburg verurteilte den 2öjährigen

Matroſen Schmähling zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe undden 20jährigen legenheitsarpeiter Schiepper zu zehn Jahren
Zuchthaus. Der Staatsanwalt hatte für beide Angeklagte die
Todesſtrafe beantragt, weil ſie gemeinſchaftlich einen Raubmord
Futter aus Mannheim gebürtigen Kaufmann Wühler begangen

atten.
Anſchlag auf eine Zeitung des Ku-KluxKlan. Das Geſchäfts

W der Zeitung „Dailh Dawn“, deren Eigentümer mit dem
u-Klux-Klan in Verbindung ſtehen, iſt durch eine Exploſion

zerſtört worden.

Grubenunglück in England. Bei einem Einſturz in einen Berg
werk bei Mancheſter wurden drei Bergleute getötet, fünf verletzt.

Ein Kokarndrama vor Gericht. Jn Lauſanne fand geſtern ein
Kokaindrama ſeinen Abſchluß Ein Chauffeur der ſich hatte um-
bringen und vorher feſtſtellen wollte, wieviel Kakoin hierzu nötig ſei,
ſtahl aus einer Apotheke ein Quantum Gift und veranſtaltete mit
fünf Frauen und drei Bekannten eine Kokainorgie. Die Folge war,
daß zwei Frauen an dem Gifte ſtarben. Der Chauffeur wurde zu
einem Jahre Gefängnis verurteilt.

Der falſche Menſchenfrennd. Aus Kopenhagen wird gemeldet:
Anton Baſt, Biſchof der Methodiſtengemeinde in Dänemark, Norwegen,
Schweden, Finnland, Präſiident des evangeliſchen Abſtinenzler
verbandes Mitglied des amerikaniſchen Komitees zur Linderung der
Not w Zentraleuropa, wurde wegen umfangreicher Betrügereien
verhaftet.

Weiteres Schiffsunglück. Der nach Hamburg beſtimmte eng
liſche Kohlendampfer „Tynemouth“ iſt den „Hamburger Nach
richten“ zufolge bei Hochwaſſer und dichtem Nebel unweit Langevog
geſtrandet. Aus dem Hamburger Hafen ſind große Schlepper aus
gelaufen, um Rettung zu bringen.

Schreckliche Familientragödie. In Föhrenbach im Schwarzwaldewurden der Gendarmeriebeamte Eichhorn und ſeine Frau in ihrer
Wohnung erſchoſſen aufgefunden. Neben den Leichen ſpielte das
zweijährige Kind. Anſcheinend hat Eichhorn ſeine Frau und ſich
mit ſeiner Dienſtpiſtole erſchoſſen. Der Grund der Tat blieb bis
her noch unaufgeklärt.

Wetter-Voranſage
Donnerstag Trocken, etwas kälter, vielfach neblig, trüber, ſonſt

ziemlich heiter.
Freitag: Trocken, ſchwacher bis mäßiger Froſt, Bewölkungs und

Nebel verhältniſſe wenig verändert.

Poltiti. V.: G Kaſparek; für Vewerkſchaftliches und Lokales:
Gottl. Kaſparek für Provinz und Sport: A. Wielepp;r den Ungzeigenteni Wilhelm Her z a ſämtlich in Haüe.

Verantwortlich fur Wirticha t und Feuilleton

eingeietzte Schlichtungskammer unter dem Vorſitz des Kölner Bezirks
ſchlichters vällte darauf einen Schieds ſpruch der eine allgemeine
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Jn Köln wird ſchon ſeit den Wahlen zur Nationalverſammlung
Maileree vent lichen gegeben ad In den sei atin

e eiten gege n der Sta nerhielten pie 5ozial demokraten 18000 Frauen
ſtimmen R als Männerſtimmen, die Kommu-niſten 12 000, Deutſche Volkspartei und Demokraten je 3000 we
niger. Bei den kleinen x halten ſich die Stimmen der
Männer und Frauen ziemlich die Wage, während dagegen bei der
Zentrumspartei die Frauenſtimmen die Männerſtimmen
um 17000 übertreffen. Hier offenbart ſich der überragend
Freee Einfluß der Klerikalen auf die Einſtellung der

rauen. Erfreulich iſt allerdings, bei den Sogialdemokraten,
ein früheren Wahlen, der Anteil der Frauen im Wachſen

riffen iſt.

Das Achilleion als Waiſenhaus
90

Jm Grün der Phäakeninſel Korfu, der Perle des Joni
Meeres, ſchimmert der Marmorpalaſt des Exkaiſers Wilhelm,
welcher wun 3000 heimatloſen Armenierkindern als Zufluchtsort
dient. „Near Gaſt Hilfsgeſellſchaft hat dieſe Aermſten der Kinder
in chriſtlicher Liebe in verſchiedenen Zeitabſchnitten auf dem un
wirtlichen Boden der Türkei aufgeleſen ein herrenloſes Gut, das
ſeit zehn Jahren ſozuſagen einen Gradmeſſer praktiſchen Chriſten
tums bildet, einen Prüfſtein ſchlechthin und Beweis reſtloſer
Selbſtverleugnung und dienender Liebe zugleich.

Nirgends. ja nirgends im Lande der berüchtigten Metzeleien
wäre jene Blütenleſe ſchuldloſer Kindheit unterzubringen geweſen.
Hier im Achilleion wird ſie nun betreut, beſchützt, bemuttert und
unterrichtet. Je drohender in der letzten Zeit der mohammedaniſche

ſtenhaß anſchwoll, deſto größer wurde die Angſt um die vielen
Zebntauſende der kleinen armeniſchen Enterbten des Schickſals. Sie
wurden von einer Stadt zur anderen befördert oft unter un
erhörten Beſchwerden und Leiden. Konſtantinopel ſchien einiger
maßen ſicherer als die Provinz. Als aber auch in Smyrna Ströme
des Blutes floſſen, entſchloß man ſich, der Kinderſchar im Ausland
ein Plätzchen unter der Sonne anzuweiſen, wo ſie endlich einmal
der Unterdrücker nicht mehr erreichen konnte.

Das Schloß Achilleion, früher das Eigentum Wilhelms II. und
vor ihm der Kaiſerin Eliſabeth von Ocſterreich, wurde nun als
Heimſtätte auserſehen. Es ſei hier als Kurioſum erwähnt, daß
in der Schweiz, in Elſaß, in Frankreich, in Griechenland, in Ru
mänien, in Bulgarien, ja faſt überall in Europa armeniſche
„Schiffbrüchige“ angeſiedelt werden. Selbſt das ferne Kanada,
ſogar Auſtralien wird bald Emigranten aufnehmen, für deren
Unterhalt humanitäre Vereinigungen gebildet werden. Auch der
äee Waiſen in Rom beherbergen. Schließlich erklärt

u geneigt, zu helfen, und ſtellt das ungeheure Kuban
iet verjagten Armeniern zur Verfügung. Niemals hat die
ltgeſchichte ein ähnliches Zerfallen eines nationalen Organis

mus zu verzeichnen gehabt. tDas arme armeniſche Volk iſt beides: der Sündenbock der „großen
Politik und das Sorgenkind aller barmherzigen Menſk*on. An
ihm wird Peter Roſeggers Wort wahr: „Der eine Teil der Menſch
heit heilt, was der andere verletzt.“

Die „Königin der Mode“ und ihr
Eheſklave.

3000 Pfund Sterling täglich für Toiletten ein paar Schilling
Taſchengeld für den Ehemann.

An den Folgen einer Operation iſt dieſer Tage in London Frau
SmithWilkinſon geſtorben, jene vielgenannte Dame, die jahre
lang die Geſellſchaft in London und Paris durch ihren raffinierten
Toilettenluxus, der Unſummen verſchlang, in Spannung hielt und
ſich den Ruf der „beſtgekleideten Frau der Welt“ erworben hatte.
Während ſie Tauſende von Pfund Sterling für ihre Kleider und

ausgab, war ihr dritter Gatte, ein hübſcher, liebenswürdiger
ann von 28 Jahren, auf Waſſer und Brot geſetzt und erhielt das

königliche Taſchengeld von 8 Schilling pro Woche. Nachdem Frau
SmithWilkinſon jahrelang die teuerſten Zimmer in den erſten

otels von London und Paris bewohnt hatte, erwarb ſie eine kleine
illa in Nottingham. Dort vegann die eigentliche Leidenszeit für

den unglücklichen jungen Ehemann. Er mußte auf den Stein
flieſen der Küche ſchlafen, alle ſchweren Arbeiten im Haus und
Garten verrichten, den Hund ſeiner liebenswürdigen Ehefrau ver
ſorgen, kurz, die niedrigſten Dienſtleiſtungen tun. Man kann
ſagen. daß von keiner Frau ſoviel geredet wurde als von Frau
SmithWilkinſon. Die meiſten Kleider und Hüte, die ſie kaufte,
hat ſie nie getragen, ſondern bald nach der Erwerbung für ein
Buliterbrot verkauft. Noch heute leben in der Erinnerung der
Pariſer ihre abenteuerlichen Einkaufsexpeditionen fort. Die
amerikaniſche Preſſe war voll von Einzelheiten dieſer zur Manie
gusgearteten Verſchwendungsſucht. Man nannte ſie Prinzeſſin
Aladin“, die „Königin der Mode“ oder die „goldene Lady“. Drei-
tcuſend Pfund Sterling war die Durchſchnittsſumme, die ſie auf
ihren Einkaufsfahrten in Paris täglich auszugeben pflegte, und
ihr Toilettenbudget erreichte in zwölf Monaten die anſehnliche

öhe von 50 000 Pfund Sterling. So trieb ſie es auch in London.
erille, der bekannte Konfektionär, hat allein Zeichnungen für

700 Kleider gemacht, die eigens für Frau SmithWilkinſon in
ſeinem Atelier angefertigt worden waren. Das Vermögen, das ihr
dieſe Ausgaben geſtattete, hatte ſie von ihrem erſten Gatten geerbt,
der eins der größten Hotels in Nottingham ſein Eigen nannte.
Noch dem Tode ihres erſten Mannes baufte ſie ein anderes Hotel,
zu deſſen Leitung ſie einen gewiſſen Suthen berief, der ſpäter ihr
Frig Gatte wurde und vor ſieben Jahren ſtarb. Bei den auf

Ankauf einer Waſſerheilanſtalt abzielenden Verhandlungen
lernte ſie den jungen Mann kennen, der das Pech hatte. ihr dritter
Gatte zu werden. Zunächſt wollte ſie dieſen jungen Mann namens
Smith als Sohn adoptieren, ſie beſann ſich dann aber eines anderen
und trug ihm ihre Hand an. Um dieſen Antrag begehrenswerter

machen, hatte ſie ihm neben 1000 Pfund Sterling in bar ein
onto bei der Bank verſprochen. Von den verſprochenen

1000 Pfund erhielt der Gatte nicht einen Pfennig, und ebenſowenig
bekam er je das verſprochene Scheckbuch zu ſehen. Das eits

beſtand aus zwei Taſſen Kaffee, die das junge vor
t der Hochzeitsreiſe auf dem Bahnhof trank. Dann erhielt

Wie er er
ählte, pflegte ſeine Gattin in ihrem auf 3000 Pfung Sterling geſWätten Chinillapelz gewöhnlich den Markt zu beſuchen, um dort

ein Bündel Waſſerkreſſe zu erhandeln. „Als ich ſie verließ er
klärte der Gatte „weil ich es nicht mehr aushalten konnte, ſchrieb

e mir, daß ſie ohne mich nicht mehr leben könne, und erklärtei bereit, mein wöchentliches Tachenged um 4 Schilling zu erhöhen.

wenn ich zu ihr zurückkehren würde. Aber ich hütete mich wohl,
noch einmal auf ihre Verſprechungen hereingufallen. Jch war
glücklich meine Freiheit und meine Manneswürde wiedergefunden
zu haben, und trug gar kein Verlangen, dieſe Freiheit wieder

n.“ Als ſie kürzlich e e, machte Frau Smith-
Wi ein Teſtament, in dem ſie hr Vermögen der Mutter und
zwei Schweſtern vermachte.

in ne

Erholu
ürſ iſt Geſundheitsfürſorge. iel inachhaltige d de Perſon rege di re

oder ſeeliſ

n

ſchädlich beeinflußt wird. Sie zerfällt in ver
edene Arten, als deren hauptſächlichſte angeſehen werden: die
terbringung aufs Land, die Heilſtätten- oder Erholungsheim

kuren. die örtlichen Erholungskuren.
Die große Maſſe der in Heimen untergebrachten Kinder, von

denen hier die Rede ſein ſoll, ſetzt ſich zuſammen aus unterernähr-
ten, unterentwickelten, mit allgemeiner Schwäche behafteten Kin-
dern. Darunter beſonders betroffen ſind diejenigen, die den Kohl
rübenwinter unſeligſten Angedenkens 191617 als Säugling oder
Kleinkind erlebten.

Es ſind nicht nur die Kinder der großen Städte, die als er
holungsbedürſtig angeſprochen werden müſſen, es kommen z. B.
in unſer Erholungsheim Kühnau vom Lande Kinder, deren
körperliche und teilweiſe auch ſeeliſche Beſchaffenheit einen geradezu
erſchütternden Eindruck macht. Was dieſe Kinder zur Verkümme
rung führt, ſind denkbar ungünſtige häusliche Verhältniſſe: die
Eltern gehen zu Hofe tagelöhnern, die Familie hauſt in ungenügen
den Wohnungen, die Kinder ſind ſich ſelbſt überlaſſen oder müſſen
ſchon früh mitverdienen! Es iſt zu bezweifeln, ob ein Erholungs
gufenthalt für derartige Kinder immer Zweck hat, da ſie nach wenig
Wochen ja doch wieder in ihre ungünſtigen häuslichen Verhältniſſe
zurückgehen. Aber es läßt ſich nicht alles auf Zweckmäiakeits
münde einſtellen. Menſchliches Mitgefühl wird ihnen die Erholung
nicht verſagen; un wirtſchaftlich wird ſie nur dann, wenn die
immerhin ä Bettenzahl der Erholungsheime ſolchen er
holungsbedürftigen Kindern entzogen wird, denen eine Kur eine
nach haltige Beſſerung ihres Geſundheits- und Allgemein-
zuſtands bringen würde. Doch wird der Nützlichkeitsſtandpunkt
immer Ausnahmen zugunſten der Humanität zulaſſen müſſen.

Die wichtigſten Momente für einen durchſchlagenden Erfolg
einer Erholungsfürſorge müſſen ſich harmoniſch ergänzen. Sie
ſind zu finden in einer hygieniſch einwandfreien Unterbringung,
r ausvreichenden Verpflegung, einer richtigen erzieheriſchen Be

ung.
Das erſte Erfordernis, daß die Räume hell und luftig, frei von

geſundheitsgefährdenden Schäden find, daß reichlich Wäſche und
genügende Badegelegenheit vorhanden iſt, ſo daß jedes Kind ſeine
eigenen Gegenſtände beſitzt, die zu einer geordneten Körperpflege
notwendig ſind. dies alles iſt in den meiſten Fällen dank ſcharfer
Kontrolle und ſtändiger Reviſion ohne weiteres erfüllbar.

Schwieriger geſtaltet ſich die Frage der Verpflegung. Darunter
werden von den verſchiedenſten Seiten mit der verſchiedenſten
Lebenshaltung verſchiedene Anforderungen geſtellt. Nun haben
es die Heime vielfach mit ſogenannten Brotkindern zu tun,

und recht viel Brot eſſen möchten mit möglichſt reichlichem Belag.
Auf ein noch ſo gut zubereitetes Mittageſſen legen ſie nicht den
geringſten Wert. Teils kennen ſie von daheim kein vernünftig ge
kochtes Mittageſſen, teils dürfen ſie daheim ihren Willen durchſetzen,
der dahin geht, nur das zu eſſen, was ihrer Eßluſt entſpricht.

Jm Erholungsheim muß gegeſſen werden, was auf den Tiſchkeinmt. Das iſt eine vorwiegend kohlehndratreiche und gemüſe
reiche Koſt. die in zweiter Linie eine eiweißreiche Ergärung
erfährt. Das Gemüſe wird reichlich mit Fett (Specd. Talg,
Schmalz, Butter) zubereitet, verurſacht ſehr viel Mühe und Arbeit
binſichtlich der Zubereitung, wird aber dennoch häufig von den
Kindern nicht geſchätzt, weil ſie es von zu Hauſe nicht kennen. Selhſt
Kinder, die an eine dürftige Form der Ernährung gewöhnt ſind
und durch Quantität erſetzen, was an Qualität fehlt, können ſich
oft nur ſehr ſchwer an eine noch ſo wohlſchmneckende Gemüſekoſt
gewöhnen, geſchtveige ſich mit ihr befreunden. Das Kind iſt kon
ſervativ: nur was Mutter tut, iſt ihnen das rechte, und es will
nur genießen, was ſeinem Gaumen zuſagt.

Der ſtändige Aufenthalt in friſcher Luft, vieles Baden frohes
Trnemeln im freien Sviel ſind letzten Endes eindringliche Mahner,
auch dem Magen ſein Recht werden zu laſſen, und ſo iſt die Ab
neigung gegen das Unbekannte meiſt nach ſpäteſtens acht Tagen
überwunden, ja oft ſchlägt die mangelnde Eßluſt in das Gegenteil
um, ſo daß ein Bremſen hier und da angebracht iſt. Schwer zu
befriedigen ſind immer die an Schokolade und Näſchereien gewöhn
ten Kinder. Leider iſt dieſe Neigung ſtärker, als gemeinhin an

geit n wird. Die Beköſtigung und ihre

d h. mit Kindern, die am liebſten zu allen Tageszeiten nur Brot ſ
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ngsfürſorge für Kinder.
Bon Schweſter Lydia Ruehland.

wird. (Wie könnte die Unzahl der Schokoladengeſchäfte

u einer ordnungsgemäßen Erziehung gehört aber, demd Körper (der nicht nur bei Kindern aus e
auch ſonſt beſtehen

aniieg zu finden iſt) die ihm dienlichen Stoffe in ge
ö führt werden, wenn ſie in der Mittagsmahl

Zuſammenſtelluig
in gutgeleiteten Heimen baſiert auf wiſſenſchaftlichen Grundlagen,
deren ein reiches Erfahrungskapital, geſammelt von vieljährig
geſchulten Wirſchaftskreiſen. zur Seite ſteht. Die Mahlzeiten
müſſen reichhaltig in ihrer Abwechſelung und in einer dem Auge
gefälligen Form dargereicht werden. um die häufig darniederliegende
Eßluſt der Kinder zu Trotzdem werden ſich Verſtimmungen

verwöhnten oder kigenwilligen Kindern nie ganz ausſchalten
aſſen.
Am ſchwierigſten erfüllbar iſt die dritte Forderung: die richtige

erzieheriſche Behand Erholungsheim. Gerade ſie wird noch

riger Menge z

ng im Er
lange nicht genug berückſichtigt und gewertet, weder von den Heim-
ſtellen ſelbſt, noch von den Eltern der Kinder. Gerade ſie iſt aber
ein ganz gewaltiger Faktor; wo er fehlt, rächt es ſich und führt
nicht zu den wünſchenswerten Erfolgen.

Die Zeit hat es mit ſich gebracht, daß die meiſten Eltern mehr
oder minder nervös ſind. Das Kind wächſt auf in einer Umgebung,
die reich an Aerger, Aufregung und nervöſer Gereiztheit iſt. Das
geht am kindlichen Gemüt nicht ſpurlos vorüber. Hinzu kommt
Wokndichte und Wohnungsenge. In überfüllten Schlafräumen,
in einer Häuslichkeit, wo die Eltern ſchon vor Tau und Tag auf
ſtehen müſſen, kann von einer ungeſtörten Nachtruhe des Kindes
keine Rede ſein. So weiſt der allergrößte Teil der Kinder Zeichen
von Neuraſthenie auf. Es iſt geradezu erſtaunlich, was eine u
wöchige Hurzeit aus ſolchen Kindern macht, die aus ihrer Um-
gebung einmal herauskommen.

Eine Erholungskur wird nur dann vollſtändig ſein, wenn es
der Heimleitung gelingt, das Kind frei zu machen von ſeinen
kleirllichen Alltagsſorgen, die ein Kindergemüt weit ſtärker belaſten,
als mancher Erwachſene weiß und ahnt, wie ja gerade Eltern häufig
ibrem und nur ihrem ſubjektiven Empfinden unterliegen und über
haupt keinen Blick für die ſeeliſchen Nöte ihrer Kinder haben.
Diſtang gibt Objektivität. Wenn es gelingt, das Kind vollſtändig
umgzuſtimmen in körperlicher und ſeeliſcher Beziehung, wenn die
rechte Lebensfreude in ihm geweckt wird, nur dann wird der
Kurerfolg ein günſtiger ſein.

Der Tageslauf in einem Erholungsheim waiß anregend ſein,
muß in weiſer Abwechſelung Spiel und Ruhe bringen. Doch darf
die erzieheriſche Behandlung nicht in Drill ausarten, ſie darf nicht
chablonenhaft ſein, damit das Kind ſich ſeeliſch wohlfühlt und ver

gnügt iſt. Hier ſetzt die ſchwerſte Aufgabe der Heimleitung ein in
der Gewinnung geeigneter Perſönlichkeiten, die Verſtändnis
urd Schulung mitbringen für die geſundheitlichen und ſeeli-
ſchen Forderungen der Erholungstage.

Die große Kinderſchar wird aufgelöſt in kleine Unterabteilungen,
ſo daß der Charakter einer, wenn auch vielköpfigen Familie einiger
maßen gewahrt wird, der jtung eine „Kindertante“ übernimmt.Kein leichtes Amt h k. wird mit ihren eigenen
Kindern fertig. Jm Heim kommen 12 bis 15 Kinder auf eine
Kraft, Kinder mit gang verſchiedenartiger, oft keiner Erziehung,
Kinder mit ganz verſchiedenem Tharakter. Alle ſollen während
der Kurzeit zu einer vernünftigen hygieniſchen Lebensweiſe er
zogen werden. erzieheriſche Werte ſollen ihnen mit auf den Weg
gegeben werden. So will es die moderne Kindererholungs
fürſorge. Früher wurden die Kinder nur „verſchickt“, und es gibt
guch. keute noch Heime, die das ihnen übergebene Kind nur als
Maſſenartikel aufnehmen. Sie haben es leichter in ihren Be
trieben, brauchen weniger Perſonal, arbeiten billiger, aber ſie ſind
um einen bauptſächlichſten Erziehungsfaktor ärmer.

Wo dem Kinde ſein heiliges Kinderrecht werden ſoll, dort müſſen
die ſeeliſchen Momente eine große Rolle im Tagesprogramm eines
Erholungsbeims bilden. Der Aufenthalt im Heim muß dem Kinde
zu einem Freudenquell werden. an den es jederzeit mit einem
inneren Glücksgefühl zurückdenkt, der ihm die Augen, die daheim
ſooft Trübes ſchauen müſſen, leuchten macht in Erinnerung an
glücklich verlebte Erbolungstage.

Der ſchlaue Türke.
(Nachdruck verboten.)

Hann n ein armer Dienſtmann eines Vorortes in Konſtantinopel.
Arm und alt, denn er zählt bereits 60 Jahre. was ihn jedoch nicht
deran hindert, ſich zu verehelichen und man ſtaune nicht gar
mit einer Fünfundzwanzigjährigen den Ehebund zu ſchließen.
Die junge Zohra ſo heißt nämlich die Auserwählte ſeines
Herzens erlebt allerdings gleich bei der Heimführuna. eine nich:
gerade angenehme Ueberraſchung. Der biedere Halil iſt nämlich
der Eigentümer von zwei Frauenzimmern, die er mit Mühe und
Not durchbalten kann. Da nun eine dritte hinzugekommen. iſt das
Kleeblatt fix und fertig Der heilige Mohammed der Stifter der
Polygamie ſiebenmal ſeligen Angedenkens, wird ſich ohne Zweifel
voll Jubel in ſeinem Grabe dreben, daß ein ſchlichter Anhänger
ſeiner Lehre, trotz aller wirtſchaftlichen Not und Bedrängnis es
dennoch zuwege gebracht, den Vielweibereigrundſatz getreulich zu
befolgen

Jn letzter Zeit fingen die Geſchäfte des alten Mannes ſich immer
mehr zu verſchlechtern an. Es kriſelt nämlich gegenwärtig be
ſonders arg in dieſer armen, auf Jahrzehnte hinaus erholungs-
bedürftigen Türkei, wo bheutzutage demokratiſche Sitten und ein
fachere, ja proletariſche Lebensformen ſich inſofern einzubürgern
beginnen, als viele Miniſter und ſonſtige Wiirdenträger es nicht
mehr für unſchicklich halten. ihre Gepäckſtücke ſelber zu ſchleppen
Was Wunder daher, wenn im Zeichen des Stieres auch die Kon
ſtellation der Hammals, d. h. der Laſtträger. auf einmal ver-
fleſſſen mußte?

Und ſo kam es daß Frau Zohra ihre Flitterwochen alsbald in
eine Sauregukengeit verwandelt ſah und die Frau Sorge wahrnehwen nſete, die, geſrenſtig düſter herumhuſchend. ihren Honig-

mond ganz und gar zu verſcherzen entſchloſſen zu ſein ſchien.
Kummervolle Tage brachen daher ſehr bald an, ein verdrieß

liches Leben wurde Halil und ſeinen drei Gattinnen zuteil. Der
Mann zerbrach ſich Nächte hindurch den Kopf, um ſich aus der
Klemme hindurchzuretten. Inzwiſchen ließ er ſeinen an dem
Kleeblatt mit wüſten Tätlichkeiten cus, und zwar in dem Maße,
daß die Frau Nummer 1 und bald darauf die Frau Nummer 2
aus dem Hauſe entflohen Halil hatte nun bloß für das eine Weib
zu ſorgen. Auch das war ihm, wie es ſich herausſtellte keine leichte
Sache. Nun kam der Mann auf einen Einfall, er -ſann ein Mittel
aus, zu Gelde zu kommen. Er ſchlug ſeiner Frau vor Kuppelei
zu treiben, junge, unerfahrene Mädchen zu ſich zu locken und ſie
dann erwerbsmäßig an Wüſtlinge zu verkuppeln. Dieſer Vorſchlag
des gewiſſenloſen Unmenſchen wurde von Zohra voll Entrüſtung
zurückgewieſen, da es ihr lieber war, in Ehren unterzugehen, als
ſich eine Schandtat zuſchulden kommen zu laſſen. Keine
u nutzte da, um die Frau umzKſtimmen, ſie zu

dem leichten Erwerb zu verleiten, welcher, nach ſeiner Auffaſſung,
ein ſeltenes Stück der Schlauheit und Erfindungsgabe war. Das
arme Weib mußte ihre ablehnende Haltung ſehr ſchwer büßen. Tag
und Nacht wurde ſie geprügelt und gemartert, unbeholfen ſtand ſie
da, ſie wußte weder ein noch aus, und dies dauerte einige Wochen,
bis ſie eines Tages geknebelt und gefeſſelt, faſt ohnmächtig vor
Schreck. durch die Stadtpolizei in einem Graben vorgefunden
wurde. Beim Verhör gab ſie dann folgendes an: „Als ich das
Anſinnen meines Mannes mit Entſckiedenheit zurückwies, drohte
er oft, mich in einen Miſtbaufen zu werfen. Jch gab nicht nach,
denn ich kann es nicht itbers Herz bringen, meine armen Ge-
ſchlechtsgenoſſinnen dem Laſter in die Arme zu werfen. Für meine
Güte muß ich jetzt hier in dieſem Kehrichthaufen büßen. Jch rate
Thnen das eine: Werfet ihn ins Meerwaſſer, damit ſein morſcher
Leib den Fiſchen wenigſtens zum Feſtmahl dient.“

Modiſtinnen mit jurtſtiſcher Vorbildung. Auch in Frankreich
klagen die Rechtsanwälte über die ſchlechen Zeiten, in denen ſie
nichts zu klagen haben. Der Beruf ernäbrt nicht mehr ſeinen
Mann, geſchweige denn die Frau. So werden die weiblichen
Rechtsanwälte immer zahlreicher, die nach ihrer Probezeit ihrem
eigentlichen Beruf den Rücken kehren Dieſer Tage haben vier
unge Damen beſchloſſen, Barett und Robe mit einer gewinn
ringenderen Tätigkeit zu vertauſchen. Die erſte will einen Mode

ſalon eröffnen, die zweite zum Theater gehen, die dritte ſich als
Dekorationskünſtlerin verſuchen und die vierte ſogar eine Stelle als
Mannequin annehmen Jhrer Vorliebe für Roben können die
weiblichen Juriſten alſo auch in ihrer neuen Tätigkeit vollauf
genügen.

Geldſtrafen für die Ehefrau. Die Frau eines amerikaniſchen
Farmers mit Namen Srthur Binetti a kürzlich aus einem ſehr
merkwürdigen Grund die Scheidungsklage gegen ihren Gemahl
eingeleitet. Die Leute lebten nämlich in Gütertrennung, und die
Frau war viel reicher als der Mann. Dies benutzte der ehrenwerte
Binetti, um ſich auf raffinierte Weiſe zu bereichern. Er legte kraft
17 eheherrlichen Gewalt ſeiner ſchöneren Hälfte fort eſetzt für

ie leichteſten Vergehen empfindliche Geldſtrafen auf. Die Frau
zahl:e zunächſt ſtillſchweigend, legte ſich aber im geheimen ein ge
naues Tagebuch über die Gerichtsbarkeit ihres Mannes an. Als
es ihr zu arg wurde reichte ſie die Fyeidanagglla e ein und über-
reichte ihre Aufzeichnungen dem Gericht. Jn der Verhandlung er
regte die Vorleſung des merkwürdigen Dokuments große Heiterkeit.
So lautet die Eintragung an einem Tage: 1. Dollar für ange
brannte Koteletts, 10 Dollars für Plaudern mit dem Briefträger,
10 Dollars, weil ſie iergaß, Seife n kaufen, 12 Dollars, weil ſie
Reg kaufte, ohne ſich zuvor zu erkundigen, wo es billigeren gibt.“

atürlich hat das Gericht dieſe erbauliche Ehe ſofort geſchieden
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